
Sir . 119 . Freitag , 22 . August 1884 I. Zadrg .

SMerVÄM »
Krgsn für die Interessrn der Arbeiter .

4

Da «

täglich Morgens außer nach Sonn » und Festtage «. UboanemeatSprei « für Berlin
o5 « Hau » vierteljiihrlich S Mark , monatlich 1 Mark , wöchentlich 25 Pf . Einzelne

b Pf . Postavonnement pr « Quartal 3 Mark . ( Eingetragen im VEL Nach¬
trage der PostzeitungSpreisliste unter Nr . 719a . )

IufertionSzedShr
beträgt für die Zgefpaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . ZKbeitSmarÜ 10 Pf .
Bei größeren Austrägen ßoher Rabatt «ach Uebereinkunft . Inserate werden bis 4 Uhr
Nachmittag « in der Expedition , Berlin 8W. , Zimmerstraße 44 , sowie von alle » Annoncen »

Bureaur , ohne Erhöhung de « Preise «, angenommen .

WeöaKLion und KXpeöiLion Werttn SW. , Jimmerstraße 44 .

Abumemuts- Eillladimg .
Nir den Monat September eröffnen wir ei » neue «

� « » emem auf da «

» Berliner Volksblatt . "
� .Jjfrei ins Haus kostet dasselbe 1 Mark , Bestellungen

« km sämmtlichen ZeiwngSspedsteuren , sowie in der

Zimmerstraße 44 , angenommen .

j .
Für Außerhalb nehmen alle Postaastalten Abonnement «

o* Monat September gegen Zahlung von 1 Mark

j _&en neuen Abonnenten wird der bisher erschienene
>>«« fesselnden und interessanten Roman «

Kinä äe « �rvketarier »"
� Feder von U. Rosen — soweit der Vorrath reicht

diti Vorzeigung der Abonnementsquittung in der Expe -
� Zimmerstraffe 44 gratis verabfolgt .

f ff J®0* . Berliner Volksblatt " , Organ für die Jnter -
der Arbeiter , hat fich seit ver kurzen Zeit seines

ij,�o«os zahlreiche Freunde erworben und kann daher mit
gewissen Genugthuung auf seinen , wenn auch noch kurzen

zurückblicken .

iWfrri � ist es im Laufe der Zeit Mode geworden , ein
herz " für die Arbeiter zu haben , wohl giebt es keine

Zeitung in Deutschland und vorzugsweise hier in

nL nicht vorgicdt , für die Arbcitcrinteressen einzutteten ,
aller Verficherungen und Bclheucrungen glauben die

da. �oen Arbeiter selbst nicht an solche Vorspiegelungen . Und

�beit», « » mnt es in der Hauptsache an ! Die Interessen der

Är�. f aber können überhaupt nur vorzugsweise von den
selbst vertreten werden .

JeuMeton .

�
Das Kiud des Proletariers .

SensationSroman von U. Rosen .

g.
( Fortsetzung )

M « rotst? wurde ich Rupert Barth getauft ?" forschte der

�eundin . Lady Barth wünschte es . "

yA Bit� ?�. ? ' . . wcnn ich Dein Sohn bin , werde ich nicht

seinen , ( ragte der unglückliche Knabe wieder .

» Coo ' �. �ranenvollen Blick sprach der tiefste Schmerz .

»Siurert. ' !' ' Z Tcin Sohn , oder bin ich es nicht ? "

. . Bin S ' e zog den Knaben an ihr Herz .

Zri teures �° hn ? " wiedelholte er zomig .
wer hat mit Dir über das Gehelmmß

wenn l !f0t ??cn ? F » wünschte . Tu solltest es erst

S « Ä - iS
�

einzig� « ' ? Kind , und Du bist ttoy alledem der geliebte

uv . �ber di7c Herzens . "

WfM
9 Bis �kannten wieder zu begegnen . � . . . .
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j®* vereine und Versammlungen " an .

iraaev n " m noch mehr den Arbcitcrinteressen Rechnung zu
Lch süssen die Arbeiter , namentlich die Berliner Arbeiter ,
lest . Kammer mehr bemühen , ihrem Organe die wei -

Verbreitung zu verschaffen .
es Redaktion des „ Berliner Volksblattes " dagegen wird

»»litfoL� weiterer Anstrengung fehlen lassen , durch populäre

U" l t H t ü soziale Leitartikel , durch eine gediegene

Wcha, , . t �ebersicht , durch eine reichhaltige lokale

' ' cht ». - �rirch eine unterhaltmde und belehrende Ge «

Uhlt- z Ortung die Leser zufriedenzustellen . Ein ausge -
„. v' �' Ueton nebst zai lreichen interessanten Notizen aus

« ri iph - v/ volkswirthschaftliche und wissenschaftliche Ar -

"�aeru Inhalt unseres reichhaltigen Blattes vervoll -

Wir wenden uns nun noch speziell an die Freunde
des „ Berliner Volksblattes " mit der Bitte , es an Anstren -
gungcn nicht fehlen zu lassen , neue A b o n n e n t e n zu ge -
winnen , damit bald schon der Zeitpunkt eintrete , daß das
„ Organ für die Interessen der Arbeiter " von der Mehrzahl
der Berliner Arbeiter gehalten und gelesen wird .

Dann erst können wir voll und ganz unseren
Verpflichtungen gegen die Arbeitersache nachkommen und
wir werden ihnen nachkommen .

Die Redaktion des „ Berliner Volksblatt " .

Für die Handwerker !
Der jüngst stattgehabte Bayerische Hand -

werkertag war nur eine klägliche Fortsetzung de « klag -
liehen Deutschen Handwerkertage « zu Frankfurt a. M. —

ganz dieselbe HanSwurstiade in etwa « kleinerem Styl .
Vettachten wir diese Bestrebungen de « Handwerker -

tage «, unter denen ja einige , wie die Regelung der Ge -

fängnißarbeit , au « der Arbeiterbewegung stammen und auch
von un « gutgeheißen werden , im Allgemeinen und vollends
da « Auftreten der sogenannten Führer , dieser geistigen
Zwerge , die den Lauf de « Weltenrade « hemmen wolle «,
dann überkommt uns neben dem Spott auch da « Gefühl
de « Bedauerns , daß so viele brave Männer ein solche «
grenzenlos albernes Spiel »och mitspielen können .

Geistig umnachtet müssen all ' die Männer de « Hand -
werks sein , welche Zunftzwang in Innungen , Verbot de «

Halten « von Lehrlingen u. s. w. a ! « geeignet erachten , dem

Handwerk den goldenen Boden wiederzugewinnen , da « Hand -
werk auf diejenige Stufe zu heben , um mit Erfolg gegen
das Großkapital , gegen Maschinen und Dampfkraft , gegen
die Großproduktion überhaupt konkurriren zu können . In
den meisten Gewerben ist da « Handwerk schon verdrängt
von der Großproduktion , die sogenannten Handwerksmeister
sind meist schon Lohnarbeiter geworden und wo sie sich noch
mit Gewalt al « „selbstständige " Bteister auftecht erhalte «,
da geht « ihnen durchweg noch schlechter , al « den Lohn -
arbeitern .

Und die « wird von den Handwerkern auch offen ein -

gestanden ! Aber anstatt in die Z u k n n f t zu blicken und

alle ihre Kräfte anzustrengen , dieselbe für sich mitzugewinnen ,
drehen sich die Handwerker um und schauen in die für sie
allerdings schöne Vergangenheit , und suchen diese
zurückzuerlangen .

Ein solche « Verlangen aber ist doch ganz unmöglich ,
denn neben dem zünftlerischenHandwerkerthum müßte natur -

nothwendig auch die Leibeigenschaft wieder eingeführt ,
die Maschinen müßten zerschlagen , die Eisenbahnen abge -
schafft werden , kurzum , da « Weltenrad um einige Hundert
Jahre überhaupt zurückgeschraubt werden .

st »versteckt . Dort warf er fich auf den Boden und versenkte
in seine zornigen und trüben Gedanken .

Lady Bide wollte Rupert zu einem kurzen Ausflug nach
dem Kontinent schicken , um sein Gemüth zu erheitern , das so
schwer bedlückt schien . . _ c ,r

Sie gab Melledow ihre Anweisungen rn Bezug auf ihre

letztwilligen Verfügungen und bat ihn . dieselben sogleich auf -

zusetzen , dann wollte fic das Schriftstück in Abwesenheit der

nöthigen Zeugen sogleich unterschreiben , gleichzeitig bat sie ihn ,

auch am folgenden Tage wiederzukommen und mit Rupert zu

spreräen.hr�d �eQ0j ) nD �s Testament abfaßte , nahm Lady
Bide einen Bogen von des Rechtsanwalts Papieren und schrieb
einen Brief an Rupert darauf , den sie beabsichtigte an einen

Platz zu legen , wo er ihn nach ihrem Tode finden würde .

Als sie ihren Brief beendigt hatte , war Mellodem mit dem

Entwurf des Testaments fertig . Die Zeugen wurden herein -

gerufen und als Lady Bide und diese das Schriftstück unter -

zeichnet hatten , faltete sie es zusammen , wie sie mit dem

Briefe geihan , nahm aus ihrem Schreibtisch zwei lange

Briefumschläge zum Aufbewahren der wichtigen Papiere

�"ftch kann den kleinen Rupert niemals sehen, " sagte

Dr - Mcllodew in seinem Sessel zurückgelehnt , „ und die An -

nehmlichkcit und Freude nachempfinden , welche Ihnen der

Knabe gewährt , ohne des geheimnißvollen Verschwindens de «

Sohnes der Lady Barth aufs innigste zu bedauern . Welch ein

Trost würde er seiner Schwester gewesen sein ! Ich bin ebm

kein Bewunderer und Freund der Wrigleys . "
Damit stand er auf , nahm das Testament zur Hand , steckte

es in einen Briefumschlag und schrieb darauf :

„ Lady Bide ' s Testament . 12 . Funi 18 . . "

Lady Bide nahm das andere Papier , steckte es gleichfalls
in einen Bliefumschlag und adresstrte : „ Für meinen Sohn

Rupert - Zu lesen , wenn ich gestorben bin " .

„ Sie kommen doch morgen ganz bestimmt wieder , lieber

Doktor und sprechen mit dem lieben Kinde und suchen chn m »

dem Unabänderlichen auszusöhnen . "
Als Mellodow fort war , stieg Lady Brde hinauf in

Ruperts Zimmer und ein « Schublade seines zierlichen Schreib -

iisches öffnenv , fiel ibr Blick auf eine in Maroqurn gebundene ,

S . S ' Ä
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Und da « würde den vereinten Kräften aller Stände

nicht einmal gelingen , geschweige denn den paar Hauptführern
der Handwerker !

Ja , in die Zukunft sollen die Handwerker blicken !
Sie sollen sich der Arbeiterbewegung anschließen ,
die dahin zielt , die Großproduktion , die allerdings jetzt in
der Hauptsache nur einigen Wenigen Vortheil abwirft ,
auch der Arbeiterklaffe dienstbar zu machen , so auch den

Handwerkern , die ja immer mehr in der Arbeiterklasie auf -
gehen .

Einzelne » Handwerkern gelingt es ja noch immer ,
emporzusteigen und ihr Geschäft fabrikmäßig einzurichten
und zu betteiben — dann aber haben diese Personen eben

aufgehört , Handwerker zu sein , sind Fabrikanten geworden
und nennen sich meist und zwar mit vollem Rechte so. Aber
von tausend Handwerkern gelingt das e i n e m — die

übrigen gehen ttotz ihres Fleißes , trotz ihrer Plage , trotz
ihrer Aufopferung langsam zu Grunde ; sie können eben der

Konkurrenz der Großproduktion auf die Dauer nicht wider -

stehen .
Wir habe « das schon in unserem Blatte ausgesprochen ,

aber die Wahrheit kann nicht oft genug gesagt werden und
— „viele Tropfen höhlen den Stein aus " .

Merken denn aber auch die biederen Handwerker gar
nicht , daß man durch Ackermann ' sche Anträge , durch allerlei

Schmeichelei und Stteichelci ihre Stimmen von konservativer
Seite einfangen will ? Merken da « nicht einmal die B e r -
liner Handwerker , die doch sonst so hell sein
wollen ?

Ein konservatives sächsische « Blatt schreibt vom bay -
rischen Handwerkertage :

„ Besonders erfreulich ist aber auch ein Beschluß , der

sich an die eigenen Leute , an die selbstständigen Handwerker
wendet . Der Handwcrkertag ermahnte seine Genossen zur
Unterstützung seiner Bcstrebungeu . Hierin hapert ' S aber

noch gewaltig . Manche Handwerker - Vereinigungen gewähren
ein trauriges , fast widerwärtiges Schau -
spiel von Unfrieden , Feindschaft , Ge -

hässigkeit und Brodnei d. "
Und der „Reichsbote " klagt , „ daß Neid , Mißgunst und

Rechthaberei unter den Handwerkern in hohem Maße
herrschen . "

Beide konservative Blätter aber mahnen zur
Einigkeit und rufen zum Schluß ihrer Bettachtungen aus :

„ Vor Allem sollten die Handwerker ihren gemeinsamen
Feinden nicht da « Schauspiel der Uneinigkeit liefern , s o n -

der « ihre Hunderttausende von Stimmen

zusammengefaßt in die Wagschale werfen ! "
Ach so ! Das ist da « Endziel der Schmeichelei ,

der Stteichelei , der Ermahnungen — Stimmenfang !

nen
das

. che liegen . Von dem Roth des Maroquins hob fich
onogramm der Lady Bide in reicher Goldverzierungdas Monogramm ver itavy Bioe in reicher isotdoerzierung

ab. Im Innern derselben befanden fich nur zwei Seiten -
laschen , die eine war leer , in der andern lag eine Zwei -
pfundnote .

In die leere Tasche schob fie den mit Ruperts Adresse ver -
sehenen Briefumschlag .

„ Er wird die Mappe voraussichtlich nicht eher wieder zur
Hand nehmen , als bis ich nicht mehr bin und er fie dann zum
Andenken an mich wieder hervorholt . Die Erinnerung an
mich wird ihn dazu tteiben , dieses kleine Geschenk von mir

näher zu betrachten , er findet und liest dann meinen Abschieds -
brief . "

Eine Stunde später legte Dr . Mellodew das Schriftstück .
da « mit dem Namen der Lady Bide bezeichnet war , in seinen

feuerficheren Schrank .

17. Kapitel .

Als Rupert am Morgen nach seiner Auseinandersetzung
mit Lady Bide in den Wald entflohen war , begegnete er in
der Einsamkeit wieder dem schlauen Versucher , der ihm schon
seit langer Zeit nachstellte .

Toni Petigrew hatte den gegenwartigen Gemüthszustand
des hochfinnigen Knaben vorausgesehen .

Leise schlich er seinem Opfer naher , das er sicher war hier
im Gehölz zu finden .

„ Warum sehen Sie so niedergeschlagen aus , mein kleiner
Lord ? " fragte er lauernd

„ Nennen Sie mich nicht Lord , ich bin nichts als ein arm -
�

JDo « if" eben kein so großes Unglück . Armuth ist durch -
aus keine Schande . "

„ Aber ich hasse sie und ,ch wünschte , ich wäre todt ! "
schluchzte Rupert . „ Alle Knaben m Eton find von guter Fa -
milie und was werden sie sagen , wenn fie erfahren , wer und
was ick eigentlich bm !

üiüP
bm nicht daran gewöhnt , ich bin�stolz und Augen brnS



Merkt Ihr was , Handwerker ? Eure Stimmen will man

haben !

Wenn Ihr aber wirklich noch glaubt , daß Eure Be -

strebungen Euch von dem Drucke , der auf dem Handwerk
lastet und unserer Meinung nach dasselbe bald schon ver -

nichtet , befreien könnten , nun so wählt doch einen s e l b st -

ständigen braven Handwerker , laßt Euch aber

von den herrschenden Parteien nicht zum Stimmabgebcn
einsangen .

Ihr aber Handwerker , besonders Ihr Berliner

Handwerker , die Ihr verständig genug seid , nicht in

die mittelalterliche Rumpelkammer zurückzu -
greifen , sondern festen Blickes in die Z u k u n f t schaut ,
Ihr werdet bei den nächsten ReichstagSwahlen in Eurem

eigenen Interesse mit den Arbeitern gemeinsame
Sache machen und demgemäß wählen .

Weniger Nachtarbeit .
Die Berichte der Fabrikinspektoren lasten leider von Neuem

eine Vermehrung der Kinderarbeit erkennen , und mit dieser
Vermehrung ist auch in einer größeren Anzahl von Fällen Sei -
tcns der Verwaltungsorgane die Beschäftigung dieser jugend -
lichen Arbeiter mit Nachtarbeit gestattet worden . DieBeschrän -
kung der Nachtarbeit ist aber namentlich für jugendliche Arbei -
ter . welche fich noch in der Entwickelung befinden , ein drin -
gendes Bedürfniß , und die Einficht der Arbeitgeber sollte in
diesem Punkte den Sozialpolitiker und Gesetzgeber nach Kräf -
tcn unterstützen .

Eine völlige Beseitigung der Nachtarbeit ist bei dem Heu -
tigen Stande der Industrie und des Verkehrs allerdings nicht
möglich . Man kann weder den Eisenbahnverkehr während
der Nacht einstellen , noch die Hochöfen ausblasen . Allein un -
bcschadet der wirthschaftlichen Jntereffen läßt fich die Nachtar -
beit doch beschränken , zumal in jenen Industrien , in denen
Frauen und Kinder beschäftigt find . Nur egoistische und wenig
humane Arbeitgeber werden die Nothwendigleit größeren Ar¬

beiterschutzes auf diesem Gebiete verkennen .
Namentlich die Textilindustrie hat hier ein großes und

segensreiches Arbeitsfeld , weil ste einen großen Theil der gc -
sammten Frauen - und Kinderarbeit in Anspruch nimmt . Daß
der arme Knabe oder das unerwachsenc Mädchen bei der Spinn -
Maschine ebenso lange arbeitet , wie der erwachsene Arbeiter ,
daß diese Arbeit seine Entwicklung hemmt , der Aufenthalt in
der schlechten Luft seine Brust ruinirt , wird Niemand leugnen ,
ver die Aussprüche ärztlicher Autoritäten auf dein Gebiete der

Arbeiterhygiene über diese Fragen gehört hat . So schreibt
Profestor Hirt in seinem Buche über die Krankheiten der Ar -
heiter : „ Bald nach dem Eintritt in die Fabrik wird der

- Baumwollenstaub von dem Arbeiter sehr unangenehm enipfun -

den , er verursacht bei dem Ungewohnten ein fast unabläsfiges
Kitzeln im Halse , welches zu einem anstrengenden Husten , durch
den bisweilen weißliche Sputa entleert werden , zwingt ; chro -
nische Bronchialkatarrhe begleiten den Baumwollenardciter in
den ersten Jahren seiner Thätigkeit fast unabläsfia . Versucht
der Arbeiter , den Staubwirkungen zu trotzen , so komnit es in
einzelnen Fällen bald , öfter jedoch erst nach jahrelanger Arbeit
zu bedenklicheren Symptomen , unter denen neben dem mit
Brustschmerz verbundenen Husten namentlich eine hoch -
gradigc Anämie , eine unbcficgbare Schwäche , Gleich -
ailtigkeit gegen Alles u. s. w. zu nennen sind . "
Die hohe Temperatur in den Spinnsälcn , welche meist zwischen
18 und 20 Grad Reaumur schwankt und der Leldunst , welcher
die schädliche Wirkung solcher Luft noch erhöht , übt auf den
Gesundheitszustand ver darin beschäftigten Arbeitern den
schlimmsten Einfluß aus .

Wenn das schon von erwachsenen männlichen Arbeitern
gilt , so noch in viel höherem Maße von Kindern und Frauen .
Obwohl das Gesetz die Kinderarbeit beschränkt , werden in
Deutschland doch noch immer über 100000 Kinder in Fabriken
beschäftigt , und darunter etwa 10000 sogar unter 14 Jahren !
Diese Zahlen wiffcn die Behörden ; wie viel Kinderarbeit ent -
zieht fich aber außerdem der Kcnntniß . In der Textilindustrie
und in den Stein - und Erdindustrien werden die meisten Kin -
der beschäftigt und leider von gewiffenlosen ( ?) Eltern und Arbeit¬
gebern auch zur Nachtarbeit ausgebeutet .

Kinder , welche Nachts in Fabriken , in ungesunden Räumen
arbeiten müffen — ein häßlicher Gedanke für jeden Menschen -
neund ! Die Nachtarbeit erschöpft die Kräfte in noch viel
höherem Maße als das gleiche Arbeitsguantum am Tage .
Profeffor Hirt spricht in seinem bereits erwähnten Buche seine
Anficht folgendermaßen aus : „ Es muß darauf aufmerksam
gemacht werden , daß Arbeiter , welche während der Nacht de
schästigt werden , großer Ruhepausen bedürfen , wenn ste nicht
nach relativ kurzer Arbei ' szeit an ihrer Gesundheit Schaden
leiden sollen . Eine achtstündige Arbeitsdauer während der
Stacht ist einer zwölfstündigen während des Tages gleich zu
achten und wohl darauf zu sehen , daß nicht etwa mehrere Ar -
beitsnächte aufeinander folgen , sondern daß immer angemessene

nen mir in die Seele und ihre Stimmen sind mir wie scharfe
Messer ! "

„ Sic find stolz , sagen Sie ? " wiederholte der philosophische
Petigrew . Nun , dann sehe ich nur einen einzigen Ausweg
für «Sie - Laufen Sie davon , stellen Sie sich auf eigene Füße
und werden Sie ein großer Mann . Dann kehren Sie unter
Pauken - und Trompetenschall zurück . "

„ Ach ja , wenn ich das könnte, " seufzte Rupert .

„ Wenn Sie könnten , mein Sohn ? Was fehlt einem
so jungen Burschen , wie Sie , dem die Welt offen steht und
ihn einladet , fich eine Stellung zu erobern . Ihnen geht es
nicht wie mir armen Teufel , der mit Weib und Kind belastet
ist . Wenn Sie könnten , sagen Sie ? Ei warum denn nicht ?
Da war Tom Wittinaton , Sie haben doch von Tom Wittington
gehört ? Nicht ? — Nun , er lebte vor einigen Jahren noch .
Dreimal war er Lord Mayor von London . Drei mal ! Und
er fuhr in einer Kutsche und mit goldbetreßten Dienern und
er kleidete sich in Summt und trug Diamanten und er war
auch ein armer Junge gewesen . Wenn Sie eines Morgens
der Lady davonlaufen und das Land nach Abenteuern durch -
ziehen , werden Sie bald als ein berühmter Mann zurückkehren
können . Sie werden zwei oder drei Ertrinkenden das Leben ,
eine königliche Prinzessin vor den Hörnern eines wilden Stiers

gerettet , ein paar Leute auf ihre eigene Gefahr aus lichterloh
brennenden Gebäuden geholt haben und die Reichthünier und

die Ehren werden Ihnen zugepflogen sein und wenn Sie so
mit Ruhm bedeckt wieder in Bide - Hall einziehen , wird die

Lady Sie mit Stolz empfangen , Fräulein Barth wird ver -
gesten , daß Sie ein Adoptivkind find und die Wrigley ' s wer -
den fich nicht höber dünken , wie Sie und die Dienerschaft
wird Respekt vor Ihnen haben . "

„ Ich hätte Lust , Ihren Rath zu befolgen, " sagte der arme
thörichte Rupert .

„ Versuchen Sie es nur, " ermuthigtc ihn der geniale
Petigrew . „ Versuchen Sie es nur , ob Sie nickt aus eigener
Kraft den Gipfel erklimmen können . Geben Sie mir Ihre
Hand darauf , junger Herr ! Ich lese Ruhm und Ehre in
Ihren Augen ! Ich bin bereit , der arme Tony ist bereit , Ihr
Führer und Ihr Sklave auf dem Wege zum Reichthum und
zum hohen Rang zu sein , den er für fich selbst nicht ein -
schlagen durfte . "

„ Ick glaube nicht , daß Lady Bide fich meine Entfernung
sehr zu Herzen nehmen würde . "

„ Warum nicht gar zu Herzen ! Sie find ja nicht ihr

Ruheverioden dazwischen liegen . Alles das gilt natürlich nur
für den erwachsenen männlichen Arbeiter , der ja zur Nachtzeit,
da dieselben in einzelnen Industriebetrieben füglich nicht zu
entbehren find , herangezogen werden muß ; bei Kindern ,
jugendlichen Arbeitem und Frauen jeden Alters darf
von Nachtarbeit durchaus keine Rede sein , es muß das aus
medlzinisch - hygienisckcn und sittlichen Gründen entschieden ver -
langt werden " Bei dieser Sachlage wäre der statistische Nach -
weis außerordentlich erwünscht , wie viele Arbeiter in Deutsch -
land Nachts thätig find , wie viele Nächte hintereinander , in
welchen Industrien und in welchen Fabriken . Sache der Fabrik -
inspektoren wäre es hierüber genaue Erkundigungen einzuziehen
und namentlich festzustellen , wie viele Kinder , jugendliche Ar-
beiter und Frauen hierbei in Betracht kommen .

Bei dem Widerstand , welchen der Reichskanzler seiner Zeit
den Vorschriften zum Schutze der gewerblichen Arbeiter , welche
im Reichsamt des Innern ausgearbeitet waren , entgegengesetzt
hat , ist freilich vorläufig auf eine derartige amtliche Statistik
der Nachtarbeit nicht zu rechnen . Fürst Bismarck hat bereits
im Jahre 1882 erklärt , eine ordentliche Fabrikarbeit sei für die
Flegeljahre der Jugend ganz gesund . Aerztliche Autoritäten
wie Professor Hirt denken darüber anders . Wenn die heutige
Sozialpolitik einer gesunden gewichen sein wird , dann wird
auch die Beschränkung der Nachtarbeit in unserer Fabrikgesetz¬
gebung ihren Platz finden .

PolNsche tleberficht .
Mecklenburg für immer ! Jener Reichstagsabgeordnete ,

der am vorletzten Tage der letzten Session der Legislatur -
Periode gewählt , außer der Ehre , die Schließungsordrc stehend
anzuhören , noch das Vergnügen 8 - tägigen Genusses freier
Eisenbahnfahrt hatte , ist jetzt in den Schatten gestellt durch
den Deputirtcn , der das Parlament nicht finden kann , dem
er angehören soll . Der Glückliche ist der vor einigen Tagen
gewählte Senator Behm , Kandidat der „ liberalen " Parteien .
Während alle Welt zu den Neuwahlen rüstet hatte die Meck -
lcnburgische Regierung den guten Rostockem die Hundstags -
freude einer Ersatzwahl zu deni alten Reichstage gemacht . —
Jedenfalls wird man dem Gewählten — die anderen Parteien
hatten gar keine Anstrengungen gemacht und nur der Sattler
Auer ( Soz . - Dem . ) aus Schwerin 457 Stimmen auf sich ver -
einigt — falls er fich demnächst zur Neuwahl den Wählern
präsentircn sollte , von keiner Seite den Vorwurf machen , das
Mandat nicht nach besten Kräften erfüllt zu haben . Eine so
unanfechtbare parlamentarische Thätigkeit hat noch kein liberaler
Abgeordneter aufzuweisen gehabt .

Zur Beurtheilung der Lage der Arbeiter ist der Be -
richt der Handelskammer zu Schweidnitz sehr interessant ,
der meldet , daß die Industrie im Allgemeinen mit einem sehr
mäßigen Gewinne im Jahre 1883 zusrieden sein müsse und in
dem es dann wörtlich heißt : „ Noch kann dabei nicht unerwähnt
bleiben , daß die Arbeiterbcvölkcrung , welche allmählich zu dem
Bewußtsein kam, daß fich die Industrie in einer sehr ungün -
stigen Lage befand und daß sie ihrerseits auch zur Besserung
derselben beitragen müsse , durch größeren Fleiß und
willigeres Eingehen auf die Anforderungen
der Arbeitgeber zu dieser Verbesserung ( in den Maschi -
nenbauunstalten ) beigetragen hat . Ein Mangel an Arbeits -
kräftcn ist , troydem in den meisten Industrien der Arbeiter -
stand etwas vermehrt wurde , nicht eingetreten und find auch
nur sehr sporadisch die Lohnsätze erhöht worden . " — Dazu be¬
merkt die „ V. - Ztg " : „ Da haben wir es also wieder ! Größerer
Fleiß , erhöhte Arbeitsleistung — derselbe Lohn ! D a s i st
Lohnreduktion ! Wahrscheinlich auch wird sich wohl
direkt an einigen Stellen der Lohn sporadisch vermindert haben ,
ebenso wie er sich sporadisch erhöht hat . Das ist also der
große Segen , den die Koalition der Konservativen und Klerikalen ,
zu denen fich nun auch die Nationalliberalen gesellt haben ,
dem deutschen Vaterlande gebracht bat , das ist der Segen der
vielgerühmten neuen veutschen Wirthschaftsvolitik . "

Ein Antrag anf Ernennung eines Reichskommissars für
die nächstjährige Ausstellung in A n t w e r p e n soll abgelehnt
worden sein. Hat die Regierung für ein derartiges Friedens -
werk kein Geld ?

In einer am Sonnabend in Ehemnib abgehaltenen
Sitzung der Vereinigung sächsischer Spinnerei -
b e s i tz e r ist beschlossen worden , die Initiative zu ergreifen
zur Bildung einer freiwilligen Äerufsgcnosscnschaft
im Sinne des Unfalloerficherungsgesetzes für Textilindustrie
und verivandte Industriezweige im Gebiete des Königreichs
Sachsen .

Dem Bericht de » statistischen Bureau » in W a s h i n-
ton zufolge landeten während des am 30 . Juni 1884 beende¬
ten Fiskaljahres in den verschiedenen Häfen der Vereinigten
Staaten im Ganzen 509 834 Personen , 82490 weniger als
im Vorjahre und 209000 weniger als im Fiskaljahre 1882 ,
Hauptsächlich hat die Einwanderung aus England , Wales ,
Schottland . Irland , Deutschland , Italien , Norwegen . Eanada
und Schweden abgenommen . Eine Zunahme der Einwande¬
rung ist nur mft Bezug auf Oesterreich zu verzeichnen . Folgen -

Kind , aber sie wird stolz und glücklich sein , wenn Sic einst
als vornehmer und berühmter Mann wieder zu ihr kommen . "

Das arme unglückliche Kind ging leicht in die Falle ,
welche der verabscheute Wriglcy für rhn aufgestellt hatte .

Ehe Rupert am Abend wieder im Schloß eintraf , hatte
Lady Bide , die fich sehr unwohl fühlte , bereits ihr Zimmer
aufgesucht . Früh am Morgen band er zwei Hemden in ein
Taschentuch zusammen , legte seinen einfachsten Anzug an und
ließ ein versiegeltes Schreiben zurück , das also lautete :

„ Leben Sie wohl . Ich kann nicht bleiben . Ich fühle
mrch als Bettler , als Kind des Armenhauses . Eines Tages ,
wenn ich aus eigener Kraft etwas geworden bin und Sie
stolz auf mrch fem werden dürfen , kehre ich zu Ihnen zurück . "

- -
Um vrcr Uhr Morgens brach er auf . Toni Petigrew war
�brer. Em Andenken nahm er aus der Heimath seiner

Kindhert mrt , die rothe Maroquimappe . Er wußte , daß in
dem cmcn Fach derselben zwei Pfund lagen , in dem andern
sah er nicht nach .

.. Sphäre entrissen , in welcher er bisher gelebt , der
zärtlichen Fürsorge seiner dritten Mutter beraubt , der treuen
Freundschaft Myra ' s unerreichbar , folgte Sir Rupert sei -
ncm bösen Stern und verschwand für die Seinigen so voll -
ständig , wie cmst das Kind Rupert aus seiner Wiege ver -
schwunden war .

„ Wenn ich aus eigener Kraft etwas geworden bin ! " rief

Ä % %
Jugend fe bst , wenn ye rechtschaffen , offen und rein ist , un -

* * Die Möglichkeit ,u jeder'

. Blind vor Erregung verließ Rupert das Schloß , traf
außerhalb der Umgebung desselben mit Tony zusammen undeilte an seiner Seite auf verborgenen Wegen vorwärts , bis fie

Ä N Ä « ÄIÄÄ
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Zu Ruperts großem Erstaunen nahm Petigrew aus

des ist eine vergleichende Aufftellung der während der Fiskal -
jähre 1883 —84 und 1882 —83 aus den hauptsächlichsten Län -
dern in den vorerwähnten Häfen eingetroffenen Einwanderer :

Recht interessante Momente aus dem schwedische »
Bolksleben find in den „ Fünfjahrsberichten " der Provinzi «-
Präsidenten enthalten und die schwedische Presse beeilt D,
davon Auszüge zu geben . Es wird darin der Thatsache Er-

wähnung gethan , daß in Folge der raschen Entwickelung der

Verkehrsmittel die früher so scharf ausgeprägten Eigenthülw
lichkeiten der einzelnen Provinzen in Bezug auf Kleidung
immer mehr verschwinden . Bald genug werden die pittoresken
schwedischen Volkstrachten nur noch im Ethnographischen
Museum zu finden und der Bewohner des Dorfes kaum noo>

von dem der Städte zu unterscheiden sein . Während man

noch im vorigen Jahrzehnt auf dem Lande eine Ehre dann

setzte , nur selöftgewebte Zeuge zu tragen , wird jetzt mehr mm

mehr den Fabrikstoffen der Vorzug gegeben . Die Anspritö *
auf Sauberkeit und Komfort in den Wohnungen haben
ganz erheblich gesteigert , ebenso die Lust zum Lesen , welche'
die Menge des heutigen Tages in Schweden erscheinenden
billigen Zeitungen und Zeitschriften Vorschub leistet . Die

meindebibliotheken mehren fich fortwährend sowohl der kW
wie ihrem Inhalte nach und werden im Allgemeinen fle #
benutzt . Es ist dies ein erfreuliches Zeichen der Zeit , un°

wenn auch in Bezug auf die Wahl der Lesestoffe noch viele»

zu wünschen übrig bleibt , so kann man fich trösten mit v»

Thatsache , daß das Gute zuletzt doch kommt . Der G«schma °
muß eben auch erst verschiedene Phasen durchlaufen , ehe er ge¬
läutert ist . Getadelt wird der übertriebene Kaffeekonsum do

Landbevölkerung , welcher namentlich in den nördlichen
vinzen hervortritt , wo in den Bauernhäusern der Käffeeka«'
den ganzen Tag über nicht vom Herd kommt . Jndeß ist 3®*

noch immer besser als der Konsum von Spirituosen , z. «
Hausindustrie hat , so wird betont , nach verschiedenen in1®

tungen hin erfreuliche Fortschritte gemacht . Für jetzt
die Fortschritte noch „erfreulich " genannt werden , allein
in Schweden werden sich die Folgen der Entwicklung %
zeigen, welche Schäden für das Volksleben diese Fortschen»
in fich bergen . , .

Die Agrarverbreche « in Irland haben nachgela ».
und die wirthschaftliche Lage des Landes hat fich gebessert,

'

lautete der verheißungsvolle Passus der Thronrede , mit «eu °

die letzte Sesston des englischen Parlamentes geschloffen WM „
Im schlechten Einklänge hiermit stehen die neuesten Vertf »'

aus Dublin , die eine Erneuerung der agrarischen Unrux »
verschiedenen Gegenden der grünen Insel melden . Am vo ®

abend wurden nicht weniger als drei Pachthöfe in der �
barschast von Millstreet von „ Mondlicht - Brüdern " besucht.
verlangten Walten , und da ihnen dieselben in einem

verweigert wurden , verschafften fie sich gewaltsam Eingang
zertrümmerten das Mobiliar . In einem anderen
wurden sie durch einige von dem Pächter abgefeuerte «p®. , ,
zum Rückzug genöthigt . Die in solcher Weise heimgesu�
Pächter stehen im Verdacht . Pachthöfe pachten zu wollen - �
frühere Pächter exmittirt worden sind . Aus ähnlicher Wu ,

wurde am Freitag Abend unweit Ennis ein Pächter
John M' Mahon von drei Vennummten überfallen un * �
einem Revolver erschossen . Tie Tbäter entkamen und st »° �
zur Stunde noch nicht verhaftet . In Monaghan , Roscvw �
und anderen Lrten fanden während der letzten wenigen
nationalistische Kundgebungen statt , und die dabei gel

heftige Sprache der Anhänger Parnell ' s steht unziveistw® �
gewissem Zusammenhange mit dem plötzlichen Wiederau
der Agrarbcwcgung . _

Wegen der beabsichtigten Säkularfeier der Re »® „z,
von 1789 durch ein großes Friedensfest , d. h. �LLe *
Weltaus st ellung in Paris , find bereits Unterhan » �
zwischen der Regierung und der Munizipalverivaltung
knüpft . Wie im Jahre 1878 soll die Stadt Paris e>nc �
der Kosten zahlen . — Sollte diele Säkularfeier niws
mahnen , daß Franzosen und Deutsche , diese beiden . . �
Kulturvölker der Well , etwas Besseres tbun könnten , ,
alten Rassenhaß und die alte „ Erbfeindschast " zu � als
Müssen die Urenkel denn nothwendigerwcise dümmer > xa»
die Generation von 1789 , wo Schiller und ,eoN . �
Ehrenbürgerrecht der französischen Nation erhielten
nahmen ?

In Belgien suchen die Liberalen durch Bous �
hingen einen Druck auf die klerikale Kammermajonim �

einem Sack einen vollständigen Anzug von grobem 2.

ziemlich genau für die Gestalt des Knaben berechnet W»

„ Ziehen Sie dieses Gewand an , junger Herr , ' P

einschmeichelnd , „ das , welches Sie tragen , ist £
die Reise und Sie sehen darin auch nicht wie « M

Unsrigen aus und könnten dadurch die Gefühle 3 . _ F

ten beleidigen . Mein eigner Junge ist sehr empstnm �
leicht verletzt . Er hat bitterlich geweint , als er HO

. ! P

Kleider sah , und geschluchzt , er wollte nicht der

kleinen Evelmanns sein . Sie kennen ja das »
g *

1

wort : Wenn man in Rom ist , muß man hanvei
Römer . " . � Kj

Rupert legte den groben Anzug und ein £ ? j &P
'

rmdlederne Schuhe an . welche Tony ihm gleich ' »14 �
" T

. So . das ist hübsch . " sagte der Landstreicher
Jetzt bist Du frei und fessellos und wirklich einer
Und nun wähle Dir einen Namen , mein Khiju �
nickt der Deinige und da Du ausziehst Dein Kt
wirst Du Dir auch selbst einen ' Namen geben un

mit Ruhm bedecken . Wie soll ich Dick den Fr < � ,(i
nennen ? Niklas Ham , oder Peter Slraw oder w �5 i

Rupert fand die Veränderungen , die lem 0 . _ Cr >»

loser Zustand erforderte , außerordentlich lästig ,
fich gegen das Unvermeidliche nicht auflehnen . „

» Ich werde mir den Namen Royal beilege - z». . �
„Reil , gut , meinetwegen , obgleich er ein »

� gn
nehm klingt und er meinen Jungen gew « « #
wird . " . - . „»gen

*

» Es liegt mir nichts daran , ob er Ihrew jf
oder nicht . " _ na ( b # » %/

iony schien diese Antwort nicht recht . �jjete
�

schmack zu finden , aber er schwieg und er p

zum Frühstück . no-d . V
Rupert war weder an so frühes Aa' stG »

rauhe Kost gewöhnt , die man ihm vorsetz « giufl, /
der Lad « Bide suhlte fich schon in dieser « >

Ahsche»
mitten seiner zigeuncrlmsten Umgebung von

airnrn # # #
wurde in einem Kauderwälsch geführt , von

Hälfte verstand .

( Kortsetzung folgt - )
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üdrn, UM zu verhindern , daß die Folgen des Ultramontanen
übermüthig ausgebeutet werden . So finden jetzt

'
. größeren Städten Belgiens Manifestationen gegen das

neue Schulgesetz statt . Die letzte war in G e n t an der
Nch mehr als 10 000 Bürger sollen betheiligt haben . Der Be -
weirweralh erwartete dieselben im Festsaale des Stadthauses ,
wo der Prästdent des Liberalen Vereins eine energische Protest »
»oreffe gegen den neuen Schulgesetz - Entwurf überreichte . Der
Bürgermeister erwiderte , der Stadtrath werde mit Händen und
Ä ®? gegen die Klosterschule fich wehren . — Wenn es nur
fi? ? *** Durch die tönenden Worte werden die Kleri -
i ° I - n nicht eingeschüchtert werden .

w. S vn den russischen Nihilisten ist jetzt mehr denn je
me Rede Die Partei scheint durch die Entdeckung der War -

una1 �krschworung durchaus nicht entmuthigt sondern ent -

W w - j " durch neue an den verschiedensten Puntten
�ikichs unternoinmenc Attentate ihre Lebenskraft zu be -

� « ,
® 0 >l>ll eine furchtbare Pulverexplosion

( a n kein Werk des Zufalls sondern eine That der

Wu t gewesen sein , welche bereits zwei Wochen vorher ge -
oht hatten , daß sie die dortige Schießvulvcrfabrik und

S andere Gebäude in die Luft sprengen werden . Die
- ochorbcn beachteten die anonymen Drohungen nicht , bis am

ganze Stadt durch eine schreckliche Detonation er -
' ?""erl wurde . Die Schießpulverfabrik und fünf andere

� �kbäude flogen fast gleichzeitig in die Luft . Ueber
Wdett Menschen fanden dabei den Tod . Bis zum nächsten
kr ? ,0Ö man unter den Trümmern mehr als vierzig Leichen
v«rvor. � Unter dem Fenster des Kasaner Polizeigcbäudes fand

>» a rlnc Dynamitbombe . Man befürchtet weitere Attentate

nürzung�' herrscht daher in der Stadt allgemeine Be -

grohartige Unterschlagung ist in Rußland wieder
ans Tageslicht gekommen . Bei der NikolaiBahn

» � aen Malversationen zum fliachtheilc des Staatsinteresses in
- " Höhe von zehn Millionen Rubel entdeckt . Die Bahn ver -

nta s 5?" Transport von Soldaten und Kriegsmaterial höher ,

WKWjW »- w y JVVIIIUV> IIMVV V*. (� I. »II V*»
— Jeder stiehlt in Rußland

i, !
Hm die Stimmen der nordamerikanischen Arbeiter

Präsidentschaftswahl zu ködern , scheuen natürlich alle

ofa mn,*e' ne Anstrengungen . Blaine , der sich so gerne

«z "�rschützer der amerikanischen Arbeit " aufspielt , resp . die
Dribune ", hat sich indeß schon eine arge Blöße gegen -

« nrL 2 Arbeitern gegeben . Die Eigenthümer des Blattes ,
i >»k? ?r ' Whitalew Reit ) , Blaincs Busenfreund und Rath -
ijeni. fr schon seit Jahr und Tag mit der Schriftsetzer -
v>. , ??r>chaft im Streit , deren Forderungen sie nicht anerkennen

hn,. ' *1- Wie Blaines Anhänger diesen Streit beizulegen ge -
tu ?> ' 5 noch nicht abzusehen . Wohl oder übel werden sie

Zachen
i,QJU ent, ' ct,He6en müssen , die Roth zur Tugend zu

W o k a l e s .

tu - jf : Die Umrisse " für das neue Neichstagsgebäude am
ua�gSplatz werden mit jedem Tage kenntlicher . Entsprechend

�' Monumentalen Bau�erhäll das Fundament
nur langsamen Fortschritt in dem

eine Stärke ,
Aufbau erklärlich

�iid . ? �ndcrs vorgeschritten ist das Fundament an der

wUt�und Ostseite , woselbst auch mit dem Bau begonnen

rin „ k Anwendung von Belonmauerungcn hat fich an

der . „ m Stellen als nothwendig herausgestellt , weil man in

im �" . i - cgung des Fundaments erforderlichen Tiefe auf seich -

llkinn,0 u fließ . Das Baumaterial , wie Mörtel : c. , wird auf

laufet � die auf provisorisch angelegten Schie -

Asphaltpstaster in der Leipzigerstraste zeigt .
Fahr Renovttungsarbeitcn an demselben vorgc -

cteu�" worden find , bereits wieder so zabreiche fehlerhafte
B flch eine sofortige Ausbesserung als dringend noth -

«vch � . �-ausgestellt hat . Tie fehlerhaften Stellen find denn

«er zn�Mrrycn worden , um neu hergestellt zu werden . Damit

fcrrW nicht gestört werde , wird jetzt bis zum Hart

, J " « renovirte Fläche mit Brettern belegt .
�l„ f Ausgesetzte Belohnung . Für die Angabe des

ls » r . �halts res ?. Ergrcifnng des Lilographcn

stiab, Gustav Jahrmargt , welcher bisher in der Elsasser -

Eu. fv »ewohnt hat , wird seitens der hiesigen Kriminalpoli -

; [ ou . heutiger Bekanntmachung an den Anschlagsäulen eine

� » an 300 Mk . gezahlt . I . soll seine Kunst aus un -
Gebiete angewendet haben .

l ' WpJk �arotterthum nimmt seit einiger Zeit in er-

Heberkn isr überhand . Roch ist nur kurze Zeit seit dem

Wen ■ v
�,clren r>. d. Lanken und van Hell und den

«in zu . . ? der Königstraße vergangen , da wird schon wieder

ch«n, t�' mer Fall aus dem Norden Berlins gemeldet , in wcl -

WcnxJI ? mg mit einer Dame die Prenzlauer Allee entlang

heilig
' . H/rr, der Kistenfabrikant Herr Thomas jun . aus der

silctn ftraße , in der Nähe der Weißenburger Straße von

sincm ohne jede Veranlassung angegriffen und mit

}tftcnh "cr,. schwer verwundet worden ist . Da die ganze
«erUn ? Menschenleer war und der Hilferuf der Dame ungchött

«er n * ' es dem Raufbold zu entkommen . Herr T- ,

Aivh,?, mlt Hflfc seiner Begleiterin mühsam bis zur elterlichen
Bß tn der Franscckystraßc schleppte , die das Ziel seines

«hnmii»?"�' dort aber in Folge des heftigen Blutverluftes

rübliiM. ** zusammenbrach , mußte sofort in ärztliche Be -

l ' tzuna»» «' . kleben werden Glücklicherweise find seine Ver -

A %im * p
* • noA t • ausgeschloffen betrachtet werden , denn weder Herr

Äcgleiteiin entsinnen sich , den Strolch jemals

zu haben . Der Erzcß muß daher , wie die erst

! NC ' lrdiglich auf die rohe Lust an Gewaltthatm erner

Arrnerbi ««ueingefährlichen Mcnschenklaffe zurückgeführt werden .

«er ,
mn werden noch folgende Messeraffaircn gemeldet . ' �n

«er KrAangenen Nacht wurden in der l . Sanitätswachc in

«eleiftrt " toafee zwei Personen die nachgesuchte Hrlfe

«»Ne aR welche mit Messerstichen trakritt worden waren - Der

Sges�Mrete ist der in der Langcstraße rvohnhaste Schlach -

' U hau ' welcher mit mehreren seiner Kollegen ernen

.«in? lllri -�eiche mtt Messe , srichcn traklitt worden waren . Der
" . . . . ."• - ' ■- fte E

« utf C " u w- udJ in » . . . . .. . . . . . . .llegen

Sus , » ä ? :
» M ife

®Jta, - mm « » m

aus lovynrnve � davon . G. befand

di�' wuna i�o�. ' bbausewrflc und muß in etwas animirter

T? >er ( w, absichtslos einen trättiaen Mann angerempelt haben .
— - � L— vi *.# # # # 1

. . . . .

,
.

' Uirm zii
auf G. , warf ihn zur Erde und brachte ihm

bot. ÖetolfLt � 8 Stiche in den Kopf bei

»n/r�achte �abuffeittmensch . Ein Hausdiener und Kaffen -

�
" erzählt , im vergangenen Jahre

Jabre i . "' che Erbschaft , nachdem er bereits über

ifli »k°�öhau,> >
bescheidenem Gebatt seine Stellung in crncm

l»ss' � Prir - L! übernehmen Er nahm demzufolge von

- " " i " . > > W�W
- - ' - t k- in » Ent -

bat —

um Anstellung als �Hausdiener . Das Grundstück hat der
wieder in Arbeit Tretende verpachtet und seit mehreren Wochen
wichst er seinem früheren Prinzipal wieder die Stiefel , kassirt
Rechnungen ein und ist täglicher Gast — an der Hausdiencr -
Frühstücksbörse , wo er seinen Kollegen erklätte : „ Der Teufel
hole die ganze Erbschaft : ich bin glücklich , daß ich wieder Kassen -
böte spielen kann ! "

n . Die Karl Hagenbeck ' sche Singhalesen - Karawane
traf heute Mittag 2' >, Uhr , von Dresden kommend , auf dem
Güterbahnhofe der Anhalter Bahn ein , Dieselbe wurde von
dem mehr erwähnten Aridji Punchi Banda , Herm Karl Hagen -
deck, dem hiesigen Vertreter der anthropologischen Gesellschaft
empfangen . Am Bahnhofe bemerkten wir u. A. auch den
Löwenbändiger Daggesell , außerdem den berühmten Thiermalcr
Leutcmann aus Leipzig , sowie verschiedene Vertreter der Presse .
Die Stadt - und Ringbahn hatten eine Extralokomotive dereit
gestellt und nachdem die Anwesenden eingestiegen , wurde der
Train über Charlottenburg - Moabit nach dem Hamburger Bahn¬
hof transportirt , wo auf der Rampe für den Exvort - Viehhandel
die Ausladung stattfand . Es war hochinteressant der Aus -
ladung der 22 Elephanten , 12 Zebus jc . beizuwohnen .
Von hier aus bewegte sich die Karawane nach dem „ Nassen
Dreieck " , die Kornaks bestiegen die Elephanten , andere Ceylon -
Eingeborene führten die Zebus , und im bunten Durcheinander
gelangten die 40 Männer , Frauen und Kinder in ihrem neuen
Heim an , woselbst sie fich sofort einrichteten . Tie
Bagage , aus ethnographischen Gegenständen und Uten -
filicn der Singhalesen bestehend , wurde auf fünf dem
Fubrhcren W. Gollnow gehörigen Rollwagen befördert .
Gegen 5 Uhr langte die Karawane an . Während der Nacht
werden die neuesten Zuzügler Berlins ihre Wohnhäuser ,
„ Bangolo " genannt , aufstellen . Im Laufe des heutigen
«Freitag ) Vormittags werden sie Berlin besichtigen und den
diesigen Redaktionen ihre Aufwartung machen . Um 2 Uhr
Nachmittags findet eine Vorstellung für das geladene
Publikum statt und am Sonnabend Morgen, von früh 9 Uhr
ab , werden sie sich öffentlich produziren .

a. Abgefaßte Diebin . In dem Flur zu dem Bade -
Empfangszimmer der Badeanstalt der jüdischen Ge -
m c i n d e in der Heidcreuterstraße siel dem Bademeister E-
ein junges Mädchen auf , welches einen Korb mit Pflaumen
nebst Maaß bei sich führte und ihm Pflaumen zunr Kauf an -
bot . C. wies das Mädchen ab und begab fich eilig in das

zur Zeit nicht besuchte Empfangszimmer , woselbst er sofort sah ,
daß die daselbst vorhandene Badewäsche sich in Unordnung
befand . Er folgte sofort dem Mädchen und fand unter deren
Schürze verborgen zwanzig Badehandtücher und ein Rolltuch .
Die Diebin , eine unverehelichte Strimm , ist zur Haft gebracht
worden . Ihren Pflaumcnhandcl scheint sie nur zu dem Zwecke
betrieben zu haben , um leichter Gelegenheitsdiebstähle verüben

zu können .
x. Vom Verfolgungswahn befallen . Die Frau des

Kupferschmieds Z. , Mittelstraße 52 wohnhaft , trug schon seit
einiger Zeit Spuren von Trübsinn an sich. Seit Kurzem bil -
detc fic sich ein , wegen eines Diebstahls , der in dem Hause vor
längerer Zeit ausgeführt worden war , polizeilich verfolgt zu
werden . Die bcdaucrnswetthe Frau mußte gestern zur Explo -
rirung ihres Geisteszustand nach der Neuen Charit - ' überführt
werden .

Selbstmordversuch wegen eines Stückes Seife ! Eine
Frau gab am Dienstag ihrem Dienstmädchen mehrere Stücke
Seife zur Wäsche , von denen das Mädchen ein kleines Stück

für sich behielt und es in ihrem Evindc verwahtte . Als sie
mit der Wäsche fertig war , fragte ihre Dicnsthcrrin , welche zu -
fällig das entwendete Stück Seife gefunden hatte , ob sie alle
Seife verbraucht hätte , was das Dienstmädchen bejahte . Noch -
mals befragt , gab sie wieder eine bejahende Antwort und als

sie selbst das dritte Mal bei ihrem Leugnen blieb , da zeigte
ihr die Frau die übriggebliebene Seife und machte ihr über

ihr Verhalten Vorwürfe . Das Dienstmädchen nahm sich die -
selben so zu Herzen , daß sie den Entschluß faßte , ihrem Leben

gewaltsam ein Ende zu machen , zu welchem Zweck sie unbe -
obachtct gegen Abend die Wohnung der Herrschaft verließ und

fich nach der Ringbahn begab , wo sie fich zwischen Schömberg
und Friedenau auf die Schienen legte , um sich von einem

Eisenbahnzupc tödtcn zu lassen . Obwohl nun aber dieser
Wunsch der Unglücklichen nicht in Erfüllung gegangen ist , so
wurde ihr doch von dem vorübcrfahrendcn Erscnbahnzugc ein
Arm abgerissen und sie an einem Bein so schwer verletzt , daß
dasselbe noch am Abend in der Eharitc , wohin sie gebracht
worden war , ämputirt werden mußte . Begreiflicherweise ist die

Aufregung über diesen Fall in den bethciligtcn Kreisen sehr

groß und wird Alles aufgeboten , um das Leben der so schreck-
lich Verstümmelten zu erhalten , doch ist ihr Aufkommen

zn e' fe
cincg ucugeborcnen Knaben , eingehüllt in

einen mit dem roth - cingcstickten Buchstaben „ P " versehenen

Lappen ist gestern hinter dem Grundstück Schloßfrcihcit Nr . 6

aus der Spree herausgeholt worden . Die Mutter des Kindes

ist bisher nicht ermittelt .

Gerickts - Leitung .
i< Wie leicht Jemand auf die Anklagebank kommen

kann , das bewies wiederum eine Verhandlung vor der 89 .

Abthcilung des Schöffengerichts gegen den Schriftsetzer H.

wegen Unterschlagung . H. war am 15. Juni mit einigen

Freunden , dem Schriftsetzer R. und dem Schuhmacher L>. rn

einem Lokale in der Lothringcrstraßc zusammen gewesen , wo

sie dem edlen Gerstensäfte alle Edrc anthaten , so daß der Letz -

tere , Schuhmacher S - per Droschke nach Hause befördert wer -

den mußte . H. befand es für gut , dem S - die Uhr abzuneh¬

men . well er der Ansicht war , daß dieselbe dem vollständig
Berauschten leicht abhanden kommen könne : er begleitete ihn
in der Droslhkc bis vor das 5? aus , in welchem S . wohnte und begab

sich dann , weil er ebenfalls ziemlich angetrunken war , nach Hause .

Einige Nachbarn trugen den vollständig berauschten S - die Treppen

hinauf in seine Wohnung und hier gewahrte dessen Vater ,

daß seinem Sohne Uhr und Kette fehlten - Da der S . am

nächsten Morgen über den Verbleib von Uhr und Kette keine

Auskunft geben konnte , so wandte sich der Vater an die Po -

lizci , welche auch bald ermittelte , daß die Schriftsetzer H. und

R. mit dem jungen S . an . Abend zuvor gekneipt hatten . Der

Vater des S - bc�ab fich sofort nach der Wohnung des H.

und erhielt auf Bcfragcir von dessen Schwester die Auskunft ,

daß ihr Bruder Uhr und Kette an sich genommen , derselbe habe

sich aber in aller Frühe auf eine Landparthie begeben .
Während der Landparthie nun hatte H. seinem Kollegen R.

die Uhr übergeben , jedoch mit der Bemerkung , daß sie

nicht sein Eigcnttium sei und er die Absicht habe , dieselbe

morgen dem Eigenthümer wieder zurückgegeben , woran er heute

durch die Frühparthre gehindert gewesen sei . R. behielt im

Laufe des Tages die Uhr und als am späten Abend die Heim -

fahrt beendigt war und dir Theilnebmcr sich einzeln nach

Hause begaben , vergaß R. dem H. die Uhr zurückzugeben . Am

nächsten Morgen wurde H. zur Polizei ststirt , wo er den Sach -

verhalt in der geschilderten Weise ausklärte . Die Polrzcr ließ

die Uhr von den R. holen und stellte dieselbe dem recktmaßl -

gen Eigenthümer wieder zu. Gegen H. wurde aber die Unter -

suchung wegen Unterschlagung eingeleitet . Der im eigen

Termin als Zeuge vernommene Vater des S . war leoocy

der Anficht , daß dem H. die Absicht , die Uhr für sich zu behalten ,

wohl nicht zuzutrauen sei. er glaube , daß wenn tz . mcht auf

der Landparthie gewesen wäre , derselbe die Uhr schon am

nächsten Morgen abgeliefert hätte . Der ebenfalls als Zeuge

vernommene R. beeidete , daß H. zu ihm auf der Landparthie

geäußert habe , die Uhr sei nicht sein Eigcnthum und er werde

dieselbe nach Beendigung der Parthie , resp . am nächsten Mor -

gen , dem Eigenthümer wieder zustellen . Aus den Aussagen
der Zeugen kam der Gencktshof zu der Ueberzeugung , daß H.
in der That die Absicht hatte , die Uhr zurückzugeben und nur
durch die unternomnrene Patthie davon abgehalten worden
sei . Deshalb wurde H. freigesprochen und die Kosten de »
Verfahrens der Staatskasse zur Last gelegt .

K. Welche Roth die Stellenlostgkeit unter den Hand -
lungsgehülfen erzeugt , ging aus einer Verhandlung des Schöffen -
gcrichts gegen den Handlungslommis I . hervor , welcher unter der
Anklage des Diebstahls die Anklagedank betreten mußte . Der »
selbe wohnte bei der unverehl . R- in Chambre garni und
hatte derselben aus einem Kleiderspinde einen schwarzseidenen
Paletot entwendet , welchen er dann bei einem Rückkaufshändler
versetzte . Der Angeklagte ist geständig , bittet aber den Gerichts »
Hof um eine milde Strafe , weil er trotz aller Mühe nicht im
Stande gewesen sei irgend eine Stellung zu finden . Er habe
den Paletot mit der Absicht versetzt , denselben sofort wieder
einzulösen , sobald er die nöthige Summe verdient hätte . In -
zwischen sei er , weil er die Miethe nicht aufbringen konnte ,
von seiner Wirthin auf die Straße gesetzt , dadurch sei es ihm
nicht nur zur Unmöglichkeit geworden , den Paletot wieder ein -
zulösen , sondern er sei auch dadurch noch tiefer ins Elend ge -
rathen . Ter Staatsanwalt nahm an , daß der Angeklagte durch
die Noth zu dem Vergehen getrieben sei und beantragte eine
Gefängnißstrafe von einer Woche . Der Gerichtshof verurtheilte
den Angeklagten nach dem Antrage des Staatsanwaltes .

Ein Akt aus der geaenwärtigen Lohnbewegung ge »
langte heute unter dem Gesichtspunkt der Verletzung
des Vereinsgesetzes zur Kognition der 97 . Abtheilung
des hiesigen Schöffengerichts - Auf der Anklagebank hatten
Play genommen die Tischlergesellen Emil Bruno Paul ,
Rudolf Ferdinand S ch e r e r , Johann Hermann Kollien ,
Karl Erich Hermann Keck und Franz Laver Ko cnia . Die
sämmtlichen Angeklagten find in der R o e s e n e r ' schcn Piano -
sortefabrik in der Schönhauser Allee beschäftigt . Als den Ar -
bcitern derselben am 3. April er . eine Lohnreduktion in Aus -
ficht gestellt worden , wurde von einem derselben ein Zettel in
Zirkulation gesetzt , nach welchem behufs Besprechung der
drohenden Lohnreduktion die Bcthciligten im Linde ' schen
Restaurant , Schönhauser Allee 45 , zusammenkommen wollten .
Es halten fich demgemäß fast sämmtliche Arbeiter der Fabrik
in dem bezeichneten Lokal eingefunden , wo sie im
geöffneten Saale Platz nahmen . Da durch das Durch -
cinandcrreden der Lärm ein zu großer wurde , forder -
ten die Anwesenden ihren Kollegen Paul auf ,
doch die Ordnung ein Bischen aufrecht zu erhalten , zu welchem
Zweck derselbe die Kollegen , welche sprechen wollten , aufforderte ,
aufzustehen In diesem Moment kamen einige Polizeibeamte
herzu , welche , da die Versammlung nicht angemeldet war , die -
selbe auflösten . In weiterer Folge wurden Paul als Leiter
dieser von einem Unbekannten einberufenen Versammlung , in
welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert wurden , die übrigen
Angeklagten als Redner durch polizeiliches Strafmandat in
eine Strafe von je 15 Mark ev. jc drei Tagen Haft genommen .
Hiergegen erhoben sie Widerspruch , auf dem hin die Sache

zur gerichtlichen Verhandlung gelangte Amtsanwalt Dr .

Lcnheur beantragte Aufrechtcrhaltung des Polizeimandats ,
während Rechtsanwalt Ladewig als Vertheidiger ausführte ,
daß keines der Erfordernisse des Vereinsgesetzes vorliege ; ei

habe nämlich weder eine Versammlung stattgefunden , noch
seien bei der zwanglosen Zusammenkunft öffentliche Angelegen -
Helten erörtett worden , als welche die Verhältnisse einer Ar »
beitsstätte nicht angesehen werden konnten - Der Gerichtshof
trat dieser Auffassung bei und sprach deshalb die Angellag -
ten frei .

— g. Eine Diebes - und Hehler - Vande auS 8 Köpfen
bestehend , beschäftigte gestern die 4. Ferienstrafkammer deS

Landgerichts I in längerer Verhandlung . Sämmtliche Ange -
klagte befinden sich noch im jugendlichen Alter — der Aelteste
zählt 25 Jahre — sind aber mit Ausnahme von zweien
sämmllich wegen Eigenthumsvergchcn vorbestraft , einige de -
reits mit Zuchthaus . Der gefährlichste der Bande ist der „ Ar -
beitcr " Adolf Zimmermann , in Vcrbrecherkrcisen unter dem an -
muthigen Namen „ der Währwolf " bekannt , die Angeklagten
„ Maler " Wilhelm Baschke , der „Arbeiter " Friedrich Werner stehen
dem Erstgenannten würdig zur Seite , während die übrigen
fünf Angeklagten , die sogenannten Arbeiter Karl Götze , Alfred
Schumann , Edmund Paul , Ewald Stange und Otto Paul
noch nicht auf der Bahn des Verbrechens soweit vorge¬
schritten find , wie die ersten drei Angeklagten , welche des
wiederholten schweren Einbruchs beschuldigt waren . wäh -
rcnd den genannten fünf Mitangeklagten Beihülfe
dazu und Hehlerei zur Last gelegt wurden . Als der Kleine

Frankfurterstr . 16 wohnhafte Grünkramhändlcr am Vormittage
des 22 . April cr . vom Markte nach Hause kam , fand er seine
auf dem Hofe belegene Parterrewohnung erbrochen vor . Diebe

hatten derselben einen Besuch abgestattet und an Wcrthgegen -
ständen mit fich genommen , soviel sie, ohne Aufsehen zu erregen ,
fortschleppen konnten . Kurz vorher waren auch bei dem Schläch -

tcrmcister Grabert , Elsassersttaße , sowie bei dem in der Großen
Frankfurterstraßc wohnhaften Fabrikanten Löwenthal Einbrüche

ausgeführt worden und war die Kriminalpolizei nach dem ob -

jektiven Befund überzeugt , daß hier dieselben Personen ihre
verbrecherische Thätigkeit entwickelt hatten . Dem Kriminal -

schutzmann Eckert gelang es auch , die ganze Gesellschaft in einer

Kaffeeklappe , Kl. Frankfurterstr . dingfestzumachen , und wenn die

Haupträdclsführcr sich auch rundweg auf ' s Leugnen legten , so

zogen es einige der Verhafteten doch vor , ein offenes Gcständ -
niß abzulegen . Im gestrigen Termine wurde der Angeklagte
Zimmermann am schwersten belastet und traf diesen eine Zucht -
hausstrafe von fünf Jahren , Raschle wurde zu drei Jahren
und Werner zu 15 Monaten Zuchthaus veruttheilt . Die
übrigen Angeklagten wurden init Gefängnißstrafe » von 6 bis
12 Monaten belegt . Bei dem Rücktransport der Gefangenen
nach ihren Zellen entspann fich auf dem Korridor des Gerichts -
gebäudcs eine turbulente Szene , in lauter Weise machten sie
ihrem Unmuth über das ihnen zudiktirtc Strafmaß Luft , einige
singen auch an , sich den Beamten thätlich zu widersetzen , doch
gelang es dem energischen thatkräftigen Eingreifen der Letzteren ,
die Meuterei im Keime zu ersticken .

Arbkiterbwregung , Gereme uuä

Versammlungen .
- t Eine äußerst lebhafte Agitation herrscht gegen -

wärtia unter den Cigarren - und Tabaksarbertcrn Berlins be¬
hufs Massenaustritt aus der alten Gewerks - Krankcnkasse und
Ucbcrtritt zur Zentral - Kranken - und Stcrbekasse der Tabalarbei -
ter Deutschlands ( E. H- mit dem Sitz in Hamburg ) und fand

zu diesem Zwecke am Mittwoch Abend in Bötzow s Brauerei
vor dem Prenzlauer Thore wiederum eine zahlreich besuchte
Versammlung statt , in welcher Herr Benner die Statuten der
Zentralkrankenkasse veröffentlichte und erläuterte . Nachdem schon
vor 3 Wochen im „ Universum " eine gleiche Versammlung dem
Wunsche Ausdruck gegeben , baldmöglichst eine Filiale in Ber -
lin zu errichten , wurde auch hier wieder der Zentral - Kasse
allseitige Symiwthie entgegengebracht . Die einzige Klippe
welche sich dieser Strömung entgegenstellt , ist , daß ein bedinaunas !
loser Ucbcrtrrit aus der alten in die Zcntralkasse nicht stat ' bast
ist . Hier kommt jedoch ein anderer Moment wesentlich - u
Hülfe , der Umstand namlrch , daß sich neben der alten hierotts
bererts erne neue ( frere Hilfs - ) Kasse gebildet hat und zeigte
Herr Klemmer zremlrch deutlich den Weg. auf welchem die

Kasse . Daß man in der neuen Kasse diesem Pro -



jekte nicht unsympathisch acgenübersteht , war aus den

Aeußerunflen des Herrn Holznagel , Vorstandsmitglied der

neuen Kasse , zu entnehmen , welcher sich entschieden für die

Zcntralkafsc aussprach . Eine Filiale der Hamburger Kaffe wird

schon in nächster Woche hier errichtet werden , da schon vielfach

Einzeichnungcn zum Beitritt stattgefunden . Die am Montag
Abend bei Eeefeldt , Grcnadierstraße 33 , stattfindende General¬

versammlung der Mitglieder der alten Kasse wird vorausficht -
lich in dieser Angelegenheit das entscheidende Wort sprechen .

Anschließend hieran referirte Hm Laste über den Breslauer

Strike . Seit Einführung der erhöhten Tabaksteuer habe fich
die Lage ver Tabatardeiter wesentlich verschlechtert und seien
die drei Kardinalschäden die vorwiegend weibliche Arbeit , welche
die kostspieligere männliche ersetzt , die Zuchthausarbeit , welche
es den freien Arbeitern unmöglich macht , fich gegen den Druck

der Verhältnisse aufzulehnen und drittens die Hausarbeit ,

welche schon das Kind in der Wiege vergiftet . Nur auf ge -
setzlichem Wege könne der gefinnungslosen Ausbeutung des

Schwachen durch den Starken gesteuert werden . Vor Allem

müsse man sich einigen und organifiren . Wenn erst jeder
Einzelne die Interessen der Gcsammtheit vertritt , dann wird

auch für Berlin eine bessere Zeit kommen , und empfahl Herr
Benner den Beitritt zum Unterstützungsverein der deutschen

Tadakarbeiter .

T. Der Arbeiter - Bezirksvcrein im Osten hielt am
19. d. M eine Versammlung in Wöhrmanns Salon , Frank -

furter Straße 117 ab und hatte das Referat über das Thenia
„ Reform der Schule " Herr Dr . Heimann übernommen . Redner

führt im Verlaufe feines überaus lehrreichen Vortrages unge -
fähr folgendes aus : Ter Zeitpunkt , als die Schule von der

Kirche getrennt wurde , ist als die größte Errungenschast seiner

Zeit zu bettachten . Man muß dem Minister Falk Dank wissen ,
daß er es war , der den ersten Schritt in dieser Angelegenheit
that . Allerdings macht fich jetzt wieder auf dem Gebiete der

Schule ein Zug nach rückwärts geltend , der alles das , was

bisher auf dem Gebiete der freien Entwicklung der Schule er -

rungen wurde , zerstören will . Redner verliest einen Lehrplan

für den Regierungsbezirk Gumbinnm , der unter Andern einen

wöchentlich 10 stündlichen Religionsunterrricht fordert . Redner

ist der Meinung ,
- - - - - -

mit
des _ _ _ _ _

___________

, . . .
scllschaft im Gegensätze der andern ausläuft , und so nur dazu

angethan ist , Haß und Zwietracht gegen Andcrsjjläubige in

die Herzen der Kinder zu säen . Und es muß eme Haupt -

forderung unserer Zeit sein , daß der Religionsuntmicht gänz -
lich aus der Schule verbannt wird , um in die . Hände der

Eltern gelegt zu werden . Die historischen Begebenheiten können

eben so gut mit dem Geschichtsunterricht verbunden werden .
Ueder die Erziehung der Kinder sagt Referent , daß
der Lehrer und die Eltern harmonisch zusammen
wirken müssen . Aber unter den hcuttgen sozialen Zuständen
ist es dem größten Theil des Volkes , vornehmlich den

Arbettern nicht möglich , ihren Kindern das zu Theil
werden zu lassen , um die Saamenkörner , die der Lehrer in die

Brust des Kindes senkt , zur Reife zu bringen , da in den über -

aus meisten Fällen das Kind des Ardeiters fich selbst über -

lassen ist und hier gerade gilt es , den Hebel anzusetzen , um
eine Bessergestaltung der Dinge herbeizuführen . Vom Lehrer

fordert der Vortragende , daß er in jeder Hinficht als ein Muster
m sittlicher Beziehung dasteht . Er kann die Thaten großer
Männer , die Begebenheiten eines Volles noch so begeistert
vorttagen , sie werven ihre Wirkung auf das Gcmüth des Kin «
des verfehlen , wenn es ihm selbst nicht aus dem Herzen kommt ,
von ihm gelten nicht die Worte des Kanzelredners : „Richtet
euch nach meinen Worten , und nicht nach meinen Thaten . "
Der Redner kritistrt längere Zeit den Werth biblischer Geschich -
ten in der Schule und sagt : Geradezu verwerflich wirkt das
Lehren von biblischen Begebenheiten , wenn dieselben durch die
trivialsten Gegenständen bewiesen werden . So soll unter
andern ein Gerstlicher in Sachsen die Dreieinigkett Gottes an
einer 93 zinkigen Gabel zu erklären gesucht haben . Ueberhaupt
kann man nach den neuesten Bibelforschungen die ganze Bibel
nur als ein literarisches Sammelwerk betrachten , jenes hohe
Lied Salamonis ist weiter nichts , als ein dramatisches Liebes -
gedicht und die Worte : „ Es steht geschrieben " haben heute nur
denselben Sinn wie ein Citat aus Schiller oder Göthe . Refe -
ferent betont in seinem Schlußworte , daß man dasür eintreten
müsse , die Macht des Wissens immer zugänglicher zu machen .
Die Lösung eines jeden denkenden Menschen muß ein freier
Staat , eine freie Kirche und Schule sein . An der Diskusston
betheiligen fich die Herren Behrendt , Leo Joseph und in her-
vorragender Weise die Herrn Voigt und Schriftsteller Schwen -
Hägen . Vor Schluß der Versammlung nimmt Hm Blum vom
Vergnügungs Komite das Wort und ladet alle Mitglieder und
Gönner des Vereins auf Sonntag , den 31 . August , zu einer
Herrenparthie nach Köpenick ein , und ersucht um recht rege Be-
theiligung . Die Abfahrt erfolgt Vormittags um 9 Uhr 30 Min .
vom Schlefischen Bahnhof . Der erste Vorsttzende theilt der
Versammlung noch mit , daß die nächste Versammlung am
Mittwoch , den 3. September in demselben Lokal stattfindet und
wirv Herr SchriststellerttSchwennhagen einen Vortrag hallen .
Hierauf folgt um 11' / , Uhr Schluß der Versammlung .

- m- In der Versammlung des Verein « Berliner Buch¬
drucker nnd Schrifta jeher , welche vergangenen Mittwoch in
Staats Salon , Sebaslianstraße , stattfand , kamen in erster Linie
verschiedene tarifwidrige Zustände in einigen hiesigen Buch -
druckereien zur Sprache . Namenilich wurde die Handlungs¬
weise des Buchdruckcreibefitzers Boll , welcher Vorstandsmit¬
glied des Vereins Berliner Buchdruckereibefitzer ist , und fort
und fort Theaterarbeiten tarifwiddg bezahlt , scharf beleuchtet
und von verschiedenen Rednem die Anficht ausgesprochen , daß
es an der Zeit sei , wenn rc. Boll seine Handlungsweise nicht
ändere , sein Geschäft für Vereinsmitglieder zu schlrcßcn . Einen

Kollegen , der dort in Arbeit gestanden , wurde von der Ver -

sammlung die Maßregelungsunterstützung zugesprochen . —

Bei einem weiteren Punkt der Tagesordnung : „ Wie verhält
fich der Verein zur Krankenkassenstage " kam ein Artikel der

Tdesrer .
Freitag , den 22 . August .

Opernhaus : Undinr
m „ „

Schauspielhaus : Kerne Vorstellung .

Deutsche « Theater : Geschlossen .
Neues Friedrich . WilhelmstadtischeS Theater : „ Der

Bettelstudcnt . "
Wallner - Theater : Hotel Blancmignon .

Ostend - Theater : Geschloffen .
Walhalla » Operette « . Theater : Nanon .

Lutsenstädttsches Theater : 113 . Opern - Vorstellung . Be -

lisar . Historisch - lyrische Oper in 3 Akten . Mustk von

G. Donizetti .
Vellealltancc - Theater : „ Buchhol , en ' s . " _

Arbeitsmnrkt .
Geübte Plattenschneider und sonstige Schnittarbeiter find

zu erfragen Ritierstraße 123 im Arbeitsnachweise » Bureau
der Metallarbeiter . 615

Ebendaselbst erhalten Metalldreher und Metallschleifer
unentgeltlich Arbeit nachgewiesen .

Die statistischen Wahltafeln
ind soeben erschienen und in der Exvedilion des"

>lksblatt " , Zimmerstr . 44 , zu haben .
Berliner

hier erscheinenden „Buchdrvckerzeituna " zur Verlesung , welcher
in der gehäsfigsten Weise die Gehilfen , welche fich nicht ein
nach ihrer Meinung schädliches neues Krankenkaffenstatut auf¬
halsen wollen , angreist . Der Artikclschreiber droht , daß künstig
die Frage der Prinzipale beim Konditionssuchcn nicht mehr
lauten würde : „ Sind Sie Vereinsmitglied " sondern „ Welcher
Krankenkasse gehören Sie an ? " u. s. w. — Der Vorfitzende
brachte alsdann ein Zirkular zur Verlesung , welcher vom Vor -

stand des Vereins Berliner Buchdruckereibefitzer erlassen
ist und welches die Prinzipale zu einer Versammlung einladet ,
um die Krankenkassenstage zu besprechen . Ter Lorfitzende ,
Herr Eifler erklärt , daß es nicht die Abficht der Vereinsmit -

glieder sei , wie jener Artikel in dem Prinzipalblatt behauptet ,
die Angelegenheit zu verschleppen , im Gegcnthell , ihnen sei es

recht , wenn so bald wie möglich ein brauchbares neues Statut

vorgelegt würde , aber so lange der Zwang bestehe , daß alle

Hilfsarbeiter , als Maschinenmädchen , Raddreber , Lehrlinge auf -

genommen werden müßten , würde fich die Mehrzahl der Kol -

legen ablehnend verhalten , da die Beittäge zu der Kaffe immer

größer werden würden . Der Vorstand habe beschlossen , einen
Statutenentwurf drucken und den Mitgliedern vorlegen zu
lassen , welcher den Titel führen soll „Krankengeldzuschuß - und

Begräbnißkaffe " . Nach dem Entwurf soll ein Krankengeldzuschuß
von 1 M 50 Pf. pr . Tag und ein Eterbegeldzuschuß von
100 M. gezahlt werden . Da die Vereinsmitglieder in ihrer
Mehrheit der Zentral - Krankenkasse angehören , so würde für die
der neu zu errichtenden Ottskasse nicht beitretenden Kollegen kein

Schaden in Betreff des Krankengeldes erwachsen . — Herr
Lisosly schlägt vor , keine besondere „ Zuschußkassc " zu gründen ,
sondern einen Passus im Statut aufzunehmen , wonach alle
Verein smitgliedcr im Erkrankunasfalle einen Zuschuß erhalten .

Herr St olle widerspttcht dem , da eine derattigc in das Statut

aufgenommene und von den Mitgliedern rechtlich zu verlangende
Unterstützung der staatlichen Genehmigung bedürfe . Er em¬
pfiehlt eine Zuschußtasse und zwar als eingeschttebene Hllfskaffe .
Hm Gallinek wundett fich, daß die „Buchdruckerzcitung "
darüber erstaunt sei , daß er vor 14 Tagen in der Generalver -
sammlung den Antrag gestellt habe , über den neuen Entwurf
zur Tagesordnung überzugehen . Bekanntlich habe der so „li -
derale " Magistrat einen UkaS erlassen , wonach kein Antrag zur
Debatte gestellt werden dürfe , der die Auflösung der Kasse
oder die Umänderung in eine Hllfskaffe bezwecke , man könne
mithin nicht anders , wie er gethan , handeln . Wenn auch der

Magistrat beim Oberpräfidenlen dahin eingekommcn sein soll ,
daß das Hllfspersonal nicht in die Krankenkasse aufgenommen
weiden solle , so würde fich doch nach seiner Meinung
ein derattiger Beschluß nicht hallen können , da dem
Magistrat schließlich daS Krantentaffenwesen über den
Kops wachsen werde , wenn alle Hilfsarbeiter eigene
Kassen schassen wollten - — Hm Werner glaubt nicht , daß
der Obervräfident bei den Buchdruckern eine Ausnahme machen
werde . Er begreife nicht , wie die Prinzipale , die doch in den
meisten Fällen ihr Geld gern für sich behalten , auf einmal so
freigebig ein Theil der Beittäge ihrer Arbeiter zahlen wollen .
Die Arbeiter , welche für Beidehaltung der alten Kasse seien ,
bewundere er . da er noch nie gesehen , daß man sich an einen
leeren Geldsack , wie es hier der Fall , gehalten habe ; er empfehle
aufs Dringendste eine Zuschußkasse . —

vom Vorstände ausgearbeiteten
Ein Antrag : „ Den

Entwurf sofort drucken undsgear ! . W
den Mitgliedern zugehen zu lassen sowie in nächster Zeit eine
Versammlung einzuberufen " wurde , nachdem nock einige Redner

esprochen , angenommen , und die Sitzung nach Erledigung des
'

agekastens um V,2 Uhr geschlossen .
d Die konstituirende ( erste ) Mitgliederversammlung

der hiesigen Filiale der neuen „ Central - Krankcn - und
Sterbekasse " ( E. H. ) der Tapezierer und verw . Beruf « -
genossen Deutschlands , welche am Dienstag Abend in Grat -
weils Bierhallen stattfand , ergab hinfichtlich des Uedettttttes
von der alten ottsstatutattschm zur neuen Centralkaffe ein für
den Anfang sehr respektables und befriedigendes Resultat , in -
dem fich die Zahl der zu derselben übergetretenen Mitglieder
bereits auf 136 bezifferte . Der Vorstand der Filiale wurde wie
folgt zusammengesetzt : Die Wahl zum Bevollmächtigten fiel
auf Herrn Tiemann , Wallstraße 3 —4 , die zum Kasstrer auf
Herrn Becker , Nostizsttaße 18, und die zum Schriftführer auf
Herrn Müller , Louisenstraße 66 . Zu Revisoren wurden gewählt
die Herren Taube , Hamann und Westphal ; zu Kranken Kon¬
trolleuren die Herren Kirschke , Renter , Kluge. Schäfer , Allmer ,
Lewin und Sander . Zur Aufnahme neuer Mitglieder sind ,
wie beschlossen wurde , von Sonntag , den 24 . d. M- , ab bis
auf Weiteres dcfignirt die Herren Tiemann und Becker , sowie
im Eentral - Arbeitsnachweis - Bureau der Tapezierer , Seidel
straßc 16 , woselbst gleichfalls Aufnahmen vorgenommen werden ,
Herr Engel . Der in der Versammlung nach beendigtem
Mandat fick auflösenden Neuner - Kommission zur Einführung
der neuen Ccnttal - Kasse votitten die Kasseninitalieder ihren
Dank durch Erheben von den Sitzen . Die nächste öffentliche
Mitgliederversammlung der Berliner Filiale findet künftige
Woche am Tonnerstag . den 28 . d. M. . Abends 8' / » Uhr , in
Gratweil ' s Bierhallen in der « ommandantensrraße statt . Auf
der Tagesordnung steht die Berathung von Statulenänderungs -

resp , -Vorschlägen für den vom 21 . bis 23 . f. Mts .Anträgen
in Hannover
Gäste haben
nommen .

Das

abzuhaltenden ersten Delegirtcntag der Kaffe .
Zutritt und neue Mitglieder werden aufge -

Unwesen der Lornbard - Ausverkänfe und der
�. . �. » . . Abzahlungsgeschäfte wurde gestern Abend eingehend
rn nner zahlreich besuchten Schneiderversammlung erörtert , die
rm Loursenstadtischen Kon , erlhaus tagte . Diese Ausverkäufe
find nach den Ausführungen des Referenten Geschäfte , welche
angeblich nur Sachen verkaufen , die verpfändet gewesen und
nicht erngelost find . Man gehraucht diesen Vorwand — denn
em Vorwand »st es nur . um bei der Masse des Volkes den

& %

aber hier in Berlin selbst speziell für diese Geschäfte aus bn

denkbar schlechtesten Stoffen und zu den allemicdrigsten Löhn «

angefertigt worden . Der Geschäftsbettieb der Lombardaussc�
käufe giedt dem Händler unter dem Mühlendamm nichts nev.

Namentlich find es die drei Geschäfte , die fich g « # ®
fertig die unerbitterlichste Konkurrenz machen . , %
halten sogen . Ausstehet , die für 3 M. Salair und freie M

die Aufgabe haben , Kauflustige „ anzufegen " , wie der Fachas
druck heißt . Der Hauptumsatz wttd Sonntags erzielt , wo

Einnahme solcher Geschäfte zuwcllen 800 M. und mehr

trägt . Die Käufer fallen selvsttedend mehr oder weniger
und müssen oft mehr als das Doppelte des WertheS zablt »
Es wurde konstatirt , daß man im Allgemeinen mit der eritrt

Anzahlung den vollen Wetth der Sachen bezahlt . Zu #
weis dafür wurde eine in einem solchen Geschäft für 12 »•

gekaufte Hose vorgezeigt , deren reeller Wetth allseitig auf 6�
geschätzt wurde . Eine längere Diskusfion entspann fick ud «

die Frage , wie diesem Unwesen entgegenzutteten sei. SchuV

lich gelangte eine Resolution zur einstimmigen Annahme ,
nach die Versammlung ihre Mitbürger vor den in Berlin >0

zahlreich auftretenden Lombard - und WaarcnadzahlungS '

schäften warnt , indem Jeder , der von dott Waaren entnrmas

üdervottheilt wird . Es sollten die Arbeiter namentlich in

tärer Hinficht beim Einkauf Vorfickt gebrauchen , indem
Krankheit , welche in den alten Sachen steckt , durch diese in V

Familie des Käufers übettragen werden kann .

Aufruf k .
Alle diejenigen Kollegen , welche sich bis zum 1 »«8�

dieses Jahres zum Uebetttttt in die Centralkasso
Tischler und Berufsgenossen gemeldet haben ,
den ersucht , fich die Bücher bis zum 25 . August von den

kannten Zahlstellen abzuholen , da fie sonst in die Lage
men , noch die nächste Auflage bezahlen zu müssen . Archervev
werden für den Frankfutter Thorbezirk UebertttttserllänUM »
noch bis zum 25 . August bei Herrn Lorentz oder in den

stellen entgegengenommen . Zu gleicher Zeit machen wir

§ 26 des Reichskrankenkaffengesetzes aufmerksam und erswp�

alle Kollegen fich denselben genau durchzulesen -
Mit kollegialischem Gruß

W. Lorentz -

Die Mitglieder der Zentral » Kranken »
grabnih - Kasse der Buchbinder nnd verwandte »
zweige ( E. H. ) werden hierdurch nochmals darauf aufmei>>°
gemacht ( stehe Inserat ) , daß am Sonntag , den 24 . d. �7
Vormittags , eine außerordentliche Generalversammlung
findet . Tagesordnung : 1. Abänderung des Statuts naa

Bestimmungen des Reichsgesetzes . 2. Richtigsprechuag �Bestimmungen des Reichsgesetzes. 2. Richtigspreckuag �
Jahresrechnung vom Jahre 1883 . 3. Verschiedenes D « *

stand cisucht im Interesse jedes Einzelnen um zahlreich «* ?

such. NB. Am Sonnabend findet der Empfang der aus « »

tigcn Delegitten im Kassenlokal , Alte Jakobstraße 120 , stsN-

Eine große öffentliche Versammlung iämw » '
'

Ziegel - und Schieferdecker Berlins und Umgegend fi * « * .

Sonntag , den 24. , Vormittags 10 Uhr . im Lokal des

Weil . Aleranderstr . 31 , statt . T - O' : Die Nolhwrndigkert �
gewerkschaftlichen Organisation . Referent Hm Matz . 21�
schiedenes . Die Kollegen werden ersucht , alle am P % .
sein . Auch die hiesigen Vcreinsmeister , sowie selbststa «»"
Dachdecker find zu dieser Versammlung eingeladen . Sowvü
Delegirte von Außerhalb sind anwesend . Der Innung '
stand ist zu dieser Versammlung brieflich eingeladen . _ �

Die Mappenarbeiter halten , berufen durch m« / ■' %
kommisfion der Buchbinder rc. am Sonnabend , den 23-

Abends 8Vt Uhr , im Cafe t/öber , Melchiorstr . 15 , M
liche Versammlung ab . Auf der Tagesordnung fftw ■

�
find die Uebelftänve in der Mappenbranche zu beseitig «*�
feren Herr M e h n e r t. Jedem Mappenarbeiter ist der »

dieser Versammlung zu empfehlen . .
Im Kachverein der Tischler findet Sonntag , 24. * �,' ' " ' '

tt . Abfahrt vom SÄA
Für Belustigungen «st

ein Ausflü
Bahnhof
gesorgt .

nach „ Sadowa " statt .
kachmittags 2 Uhr .

nflt£Eine Delegirten - Versarnrnlung der S4 » « ( �Lw
heute Freitag in Gratweil ' s Bierhallen . Kommandanttiu

°

Nr . 77 —79 statt und fordert die Lohn - Kommission der »e *�,
Schneider hauptsächlich die Arbeiter der Firma S - Adaw ,

zigersttaße 103 , auf , recht zahlreich zu erscheinen -

Wermistdtes .
rr <;

Generalversammlung
der Mitglieder der Zimmergesellen -
Kranken - , Sterbe - und Invaliden -

Unterstützungs -Kasse
Sonntag , den 24 . August c. , Vormittags 10 Uhr .

itn Lokale „ Sanssouci, " Kottbuserstraße Nr . 4.
Tagesordnung :

«rgäujlllizswllhl des Vorpaudes.

Dlo Ts # * _ _ v

Gefälschte Butter . Ein Bäuerlein . „schleckt %
Josef Schmitt aus Neustadt im Herzogthum Nassau , �
einen ziemlich umfangreichen Butterhandcl und Zw?* w
Weise , daß er die Butter von kleineren Bauern in
math in einzelnen Pfunden aufkauft und dieselbe w»

in Köln und Deutz verkaust . Auf eine gemachte Anzeigi jg-z
der Polizeikommiffar von Deutz zwei Proben von �

Butter und schickte dieselben zur Untersuchung « * «« gek
Chemiker Kyll . Bei der Analyse ergab fich , daß die

30 pCt . Margarin enthielt , weshalb Schmitt wegen rr «

angeklagt wurde . Das Schöffengencht hatte jedoch de «

vor mehreren Monaten freigesprochen und zwar m »

darauf , daß Schmitt die Lutter selbst pattieenwerse
und wohl auch nicht die Fähigkeit besitze , die Waare
Echtheit zu prüfen . Gegen dieses fchöffengmchtlwst o #
war von der Staatsanwaltschaft nun Berufung
den und kam die Sache vor der Feriensttafkammer (1#<j

Berhandlung . Letztere verutthellte den Schmitt s
Geldstrafe von 50 M. eventuell zehn Ta - " " �t . W. ' aM

wegen Fälschung , sondern wegen der
"

Nahrungsmitteln in den Handel gebra

«ßneftidlWn der Fiedactioa . u

hat fick derselbe niemals mit Repottereien abgegeben�

acht zu haben

i
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MAX BADINÖ
Beuthstrasse 2

empfiehlt sieh

zur Anffertlgrung sftmmtlicfcer

Druckarbeiten ,

in geschmackvoller Ausführung zu soliden feeisen -
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Seilagc M berliner Volksblatt .
Rr. iig . Freitag , den 22 . August 1884 . 1. Jahrgang .

Sit wahre « Stiefkinder des Staates . ' '

d«i P*?, ' . Beil . Tgbl . " ist aus seiner Rolle , die Interessen
aut ' u vertheidmen , herausgetreten , es hat den Boden ,
miLrm ks so manchen Sieg errungen , verlassen und stch groß -

?eik Zum Verthcidiger einer anderen Klasse als der seiner

W ai Magenfreunde aufgeworfen . Es hat seine schützen -
die „ Stiefkinder des Staates " ge -

Wer find aber in den Augen des „ Berl . Tgbl . " diese

»icke « könnte manchen wundern , daß vas Blatt

J tn . den Kapitalisten diese Stiefkinder erblickt ! Zuzu -
aen�' Wvre nuch dies ! Doch nein , die Deutsch - Freifinni -

in - wÄ die letzte Reichstagssesston bei ihren Wählern
rarS " ™, gekommen find , haben es nöthig , neue Freunde zu
Ail,. ?' früher , so suchen dieselben auch jetzt noch dem

bat r ?1 ZU machen , daß fie seine wahren Lertreter seien ,
� nrit dem des Kapitals völlig im Einklang

titu, ™
' das zieht nicht mehr so recht , fie müssen fich nach

ilu �ukkurs für die Wahlen umsehen . Da fällt nun
uuf eine Gesellschaftsklasse , die fie fich zum Opfer ihrer

Ilfr?,i!l >�°usersehen , es find das die Beamten und flugs
A o ml dos BerL Tgbl . " einen Artikel über die Lage der —

«ilcn J,' L -t
" k t n. Damit diese geneigt seien , fich helfen zu

daran �ucn vorerst klar bewiesen , wie erbärmlich fie doch

Wirbt »ren ' u>ie gerade ihr Stand vor allen�vernachläsfigt
1 kurz , es wird ihnen , wenn sie es selbst noch nuht

. . nm sollten, überzeugend nachgewiesen , daß sie dre S t r c f -
' �der des S t a a t e s find . ? iun . wenn das „ B. Tgbl .
wMt , werden auch fie wohl nicht mehr zögern es zu glauben .
SF Q« t wollen uns trotzdem erlauben , die Sacke erst etwas

». iu untersuchen .
Allem müssen wir bier konstatiren , daß es uns gar -" M einfällt , die b- age der Postasfistenten für eine glänzende

galten , daß wir im Gegentheil ein Streben derselben nach
Gerung ihrer hfagc für völlig gerechtfertigt ansehen . Wrr° urden es dem „ Berl . Tgbl . " daher auch garnicht verargen .
Äf . , ?*> begnügte , auf die schlechte Lag - hinzuwerfen und

Abhilfe zu dringen , denn " " "
auf den Pauperismus

jo �

-----

' 1@< 3 zu bringen , denn wenn man auch sein iöaupt -
im ganzen Staate zu richten

darum noch nicht die bedrängte Lagemia k " braucht man Darum noch nicht die bedrängte Lageber kleinsten Gesellschaftsklasse aus den Augen zu lassen .
a ?",aber das . . Beil . Tgbl . " fich nicht entblödet , die P o , t -
z

' ' U - n t e n ausdrücklich den Arbeitern . den Gesellen
Menüberzustellen und die Lage der ersteren als unter der

Gesellcnstandes siebend zu schildern , so kann eine

LS « rÄÄ
einer ' A" ! " mag dasselbe auch , das geben wir gern zu, , mrt

ss/s Wää' bn Postasfistenten beträgt 1500 M. , wahrend ein
Stab??.u,"b geschickter Geselle in jeder mittleren und größeren
% u M 3 - 4 M. verdient , somit , wenn rmr das Rtittel
' Äillld �s° ve annehmen 3,50 X 300 Arbeitstagen = 1030 M.
Tie S,( r So ? Woher bat denn das Blatt die Lohnsatze f
�to�Aüen würden ihm sehr dankbar sein , wenn es ihnen em
Nich, von 1050 M. verschaffte . Das Blatt hat wohl gar -

b&kgöAs ffir

�- ��erst 875 - 1000 Alf . Jahreseinkommen wäre ! yrcrzu

Zu ( 1%« veröffentlichen den nachstehenden Artikel , der nicht
Kl wenn er fick auch mfl einer Abhandlung be-
bald. Sl. ®1; rm . . Berl " ßnh , «Ii «i n Ä. erfAien des -

. .. . ..... IUI « ut
ssäs ää

Leitartikeln zu befassen . D. Red .

Verbannung nach Sibirien .
� �ürft Rrapotkin . Urb ersetzt von Ad. hepner

( „Franks . Ztg . ")

Die m ( Schluß . )

KM- SDSMi - i
Grund infolge einer Petersburger

»Ä*? daz G, s,�' ?ung wieder zurückgeholt und eingesperrt .

» z�barakter durch diese Leiden nicht gebrochen werden
b' e politischen Perurthciltcn rn Kara gemeine

- W, . . W-

— ~ •r�1- // CDaS �

herausgegeben , die
einen möglichen Leiter

Regierung
der konstr -

MW dem
Wäldern ,

Red . )

noch die Vergolder - Diese verdienen nach der genauen Stati -
stik des Magistrats im Durchschnitt nur 15,50 Mk . wöchentlich .
So stehen die Verhältnisse in Berlin , nicht ebenso in „ jeder
mittleren und größeren Stadt " . Dort sinkt der Lohn z. B.
der Vergolder auf 10 ja 8 Mk . herab , ebenso find natürlich
auch die Lohnsätze der übrigen Gcwerke niedriger . Diese Be -
rechnung klingt schon etwas anders ! Doch sehen wir werter .

Das Blatt geht nun zu den „ Abzügen " über , die von dem
Gehalte der Posiasststentcn zu machen find , wonach dasselbe
in Wirklichkeit nicht 1500 , sondern 1200 Mk . betragen soll .
Es arqumentirt so : „ In den meisten Fällen genügt der Woh -
nunaszuschuß nicht , der Beamte muß im Durchschnitt noch
90 M von dem Gehalt zulegen . Das ist also ein Posten ,
der von demGehaltgestrichenwerdenmu ß. " Uns
ist diese Berecknungsart neu ! Räch unserer Einficht verhält es fich
vielmehr so : Das Gehalt beträgt nicht 1500 M. , sondern 1500 M.
+ einem Wohnungszuschuß , mag dieser so hoch sein , wie er
will , ausreichen oder nicht . Oder wollte das „ B. T. " , wenn
gar kein Wohnungszuschuß gezahlt würde , die ganze Miethc
vom Gehalte abziehen und sagen , das Gehalt ist jetzt nur noch
so und so groß f Das Gehalt ist doch dazu da , alle Be -
dürfniffe zu befriedigen , also auch das Wohnungsbedürfniß.
Und wenn nun für Wohnung ein Zuschuß gezahlt wird , so
heißt das eben nichts anderes , als eine Vergrößerung des Ge -
Haltes . Freilich das Blatt hält fich an den Namen i „ Woh-
nungszuschuß " zur Bestreitung der Miethe , „Gehalt " für die
übrigen Bedürfnisse ! reicht der erstere nicht hin , so wird das
letztere geschmälert . Gut , sehr gut ! aber hier handelt es fich nicht
darum , das „ Gehalt " ( im engeren Sinne ) mit dem „ Lohne "
zu vergleichen, sondern Einkommen mit Einkommen ! !
Das stt aber so ganz die Beweisführung des „ B. T. " , die nur
darauf berechnet ist , den wahren Sachverhalt zu vertuschen !
Was kann man sich überhaupt viel Gutes von den nun fol -
gcnden Erörterungen über „ Abzüge " versprechen , wenn in
diesem Kapitel der Abzüge von dem Wohnungs Zuschuß
ausgegangen wird ? Dem „ Berl . Tgbl . " ist wahrscheinlich
selber nicht ganz wohl bei seiner Behandlung der Wohnungs -
frage, es wendet fich daher gegen den etwaigen Einwurf :
„ der Geselle muß auch Miethe zahlen, " und zwar in folgender
brillanter Weise . Es meint , erstens könne der Geselle fich be -
deutend billiger einrichten ! " — Unser Verstand reicht nicht
aus . das ganz einzusehen , wir haben noch die vielleicht naive
Anficht , die Wohnung habe sauber , luftig , kurz gesund zu sein ,
und zwar sowohl die des Postasststcnten a( s die des Gesellen , ja
für letzteren vielleicht noch nothwcndigcr , da derselbe den gan -
zen Tag über Ziegelstaub und Holztheilchen geschluckt hat ,
Run , unsere Gegner find vielleicht der Meinung , daß diese
Erfordemisse nur für den Postasststenten zuträfen , daß außer -
dem für diesen die Wohnung nicht hoch oder enllegen sein
darf , daß der Geselle aber sehr wohl im Hinterhaus 4 Treppen
in einem Loche hausen kann ohne gleich zu sterben ! Wir

wüßten nicht , wie er fich sonst so „ bedeutend billiger " einrichten
könnte . Doch genug davon , der zweite Punkt , wodurch der
Einwand zurückgewieslir werden soll , ist noch besser . Der
Schreiber jenes Artikels hat die kaum glaubliche Unverfroren -
heit den Gesellen zuzumuthen „ nach Feierabend oder am Sonn -

tage fich ihre Miethe zu verdienen, " den Gesellen nach harter ,
aufreibender 11 —12stüiidigcr Arbeit zuzunrutben , weiter
auf den Ruin ihres Körpers hin zu arbeiten ! ! Wir aber be¬
merken dem Verehrten : „ Laßt doch die Postassistentcn die Rächt
hindurch arbeiten , bis sie fich Augen und Gesundheit ruiniren ,
dann werden fie vielleicht genug verdienen , um ,, st a n d e s -

gemäß
" leben zu können I „ Halt ! sagt der Verehrte , der

Staat verbietet ihnen sich einen Ziebenverdicnst zu verschaffen . "
Run , so sagen wir , wenn der Staat es dem einem verbietet ,
so verbietet es dem andern die Natur , die Rückstcht auf seine
Gesundheit ! — die Deutsch - Freiflnnigen aber , deren Blatt mit

einer Impertinenz sonder Gleichen es wagt den Gesellen solche

Zumuthungen zu machen , die sollen es nicht oersuchen , sich mit

ihrer Arbeiterfreundlrchkeit zu brüsten , mit Hohngelächtcr sollen

sie zurückgewiesen werden ! —

Ja „ standesgemäß das ist das Wort , das manches

Räthscl löst , darum muß die Wohnung des Postasflstentcn theurer
sein , darum können dieselben , wiewohl ttotz aller Abzüge
ihr Gehalt immer noch 1 200 Marl beträgt , nicht so gut
auskommen , wie der Geselle , weil sie standesgemäß

schickung aus den milderen Gegenden Transbaikaliens nach
den „ Tundras " innerhalb des Polarkreises .

Wie bitter nun auch das Schicksal der Hartarbcitsge -

fangenen ist , ebenso hart gestraft find gleichzeitig diejenigen

Feinde der Regierung , welche dieselbe weder durch ad hoc

ernannte ausgesuchte Gerichte . noch durch geheimes Verfahren

zu einer Vcrurtherlung bringen konnte , und welche daher

auf „ administrativem Wege " nach mehr oder weniger cnt -

(ernten Provinzen verschickt wurden , ohne Gcrichtsurtheil . ohne

auch nur den Schein eines Prozesses , sondern auf bloßen Be -

fehl des allmächtigen Ehefs der „dritten Abtheilung " . Jedes
Jahr werden einige 500 - 600 junge Männer und Frauen
unter dem Verdacht revolutionärer Agitation verhaftet . Die

Untersuchung dauert 6 Aionate bis 2 Jahre oder noch länger ,

je nach der Anzahl der Verhafteten und der Wichtigkeit der

Sache . ! Ein Zehntel , wird dem Prozeß überwiesen - Der Rest ,
die neun Zehntel , also Alle , gegen die kerne Anklage erhoben
werden kann , und die nur von den Spionen als „gefährlich "
geschildert werden , die nur wegen ihrer Intelligenz , Energie
und radikalm Ansichten im Verdacht stehen , gefährlich werden

zu können , und besonders diejenigen , die im Gefängniß einen

„ Geist der Unehrerbictigkeit " gezeigt haben , werden nach irgend
einem entfernten Fleck zwischen den Halbinseln Kola und Kam -

schatka erilirt . Der offene und steie Despotismus Nikolaus l.

konnte sich nicht zu solchen heuchlerischen Vcrfolgungsmitteln
bequemen , daher war die administrative Verbannung z. Z. des

„eisernen Despoten " selten . Ader seit 1862 , der Regierung
Alexander ll . , ist dieses System so ungeheuer gewachsen , daß
man jetzt von der norwegischen Grenze bis zur Seeküstc von

Okhosk . zwischen dem 50 . Breitengrade keinen Weiler , keinen

Marktflecken findet , in dem nicht 5 —20 „ administrativ Erilirte "

find . Im Januar 1881 z. B. gab es deren 29 in Pinega ,
einem Weiler mit nur 750 Einwohnern : 55 in Mezcn , 1 1 in

Kola , 47 in Kholmogony ( einem Dorf mit 90 Häusern ) , 160

in Zaraisk , 19 in Jeniscisk u. s. w.
Die Ursachen des Exils waren immer dieselben . Studenten

und Stridentinnen im Verdacht revolutionärer Ideen , Schrift -

steller , denen man wegen ihrer Schreibart direkt nichts anhaben

konnte , die aber mit einem „gefährlichen Geist " begabt waren ;

Arbeiter , die „ gegen die Beamten " gesprochen haben ; Personen ,
die gegen einen Gouverneur oder Jspravnik nicht Vemüthig

genug waren , — solche Leute wurden jedes Jahr zu Hmiderten

exilitt , um die Wetter der entfernteren Provinzen zu bevölkern .

Gegen radikale Personen , die gefährlicher Tendenzen verdachttg

waren , genügte die geringste Denunziation und der thorrchteste

Verdacht , um als Exilirungsgrund auszureichen . Wenn Mädchen

( wie Frl . Bardine , Soubbotine , Lubatowich und so viele An -

leben müssen . Was heißt „ standesgemäß ? " Welchen Stand
bekleiden die Postasfistenten vor den Gesellen ? Sind diese nicht
etwa ebenso Arbeiter wie jene ? beide nicht Arbeiter , die fich
mit Mühe ihr Brod verdienen müssen ? Und wenn das „ Berl .
Tagedl . " meint , der Beamte müsse ein äußeres „ D e k o r u m"
wahren , so sagen wir , saubere Wäsche und Kleidung find für
die G e s u n d h e i t des Gesellen ebenso nothwendia , ja noth-
wendiger als dem Beamten für sein Dekorum ! Das „ Berl .
Tagebl . " ist es , das den Arbeiter vom Arbeiter zu - trennen
sucht , dem einem vorredet , daß er einen höheren Stand
bekleidet , von dem aus er auf den anderen als einen Paria
herabsehen kann ! Die Lage des Postasfistenten ist nicht stan -
desgemäß , während die des Gesellen wahrscheinlich seinem
Stande völlig entspricht ! O, das „ divide et irnpera ! " diese
Kapitalistenpolitik leuchtet überall hindurch !

Wir müssen uns jetzt etwas kürzer fassen , sonst kommen
wir niemals durch den ganzen Wulst von Unwissenheit Hindurch
Daher nur eine kleine Blürhenlese . Unser Gegner jammert
schrecklich darüber , daß seine Schützlinge für die Defekte der
Behörde gegenüber einstehen müssen ; hätte der Herr seine Rase
etwas tiefer in die Gesellenverhältniffe gesteckt , so hätte er gefunden ,
daß diese bei jedem mißlungenen Arbeitsstück dem Arbeitgeber ge -
genüber in derselben Lage sind . Doch wahrscheinlich hielt er das für zu
neugierig . Rührend rst ferner der Ton sowie die Unwissenheit
des Herrn , mit denen er die 4 Jahre schildert , welche ein Post -
asfistent , che er in diese Stellung gelangte , als Postgehilfe
hatte durchmachen müssen . Bei täglich 2 bis 2,50 M. Einkommen
hatten Eltern und mitleidige Verwandte beispringen müssen ,
damit der unglückliche Postgehilfe sein Dasein fristete . Doch
das vergißt er , resp . weiß er nicht , daß der glückliche Ge -
falle 4 Jahre der angestrengtesten Arbeit von früh bis spät
hinter sich hat , in denen er nicht einen Pfennig ver -
diente , und in denen Eltern und Verwandte , welchen eben so
wenig das Mitleid fehlte , nicht die Mittel hatten , ihn reichlich
zu unterstützen ! ! ! . Hier scheint uns die Unwissenhett ihren
Höhepunkt erreicht zu haben ; fie hat Dimensionen angcnom -
men , denen eine gewisse Erhabenheit nicht fehlt . Der Herr
muß uns daher gestatten , einen Augenblick in Bewunderung
still zu stehen So , nun weiter . Doch nein , nach solchen
Bergen von Unwissenheit wollen wir auf eine Untersuchung
weiterer Punkte verzichten , fie könnte uns den emvfan -
genen Eindruck nur abschwächen . Wir schenken Ihnen daher
das Uebrige , wir schenken es Ihnen , wenn Sie nicht wissen ,
daß der Postasfistent neben der , wenn auch schwachen Ausficht ,
Oberpostasfistent mit 2400 Mk . zu werden , die sichere auf eine
Penston im Alter hat . Wir schenken Ihnen die Beantwortung
der Frage : „ Wer versorgt den . arbeitsunfähigen Gesellen ?
Sie könnten uns mit Recht entgegnen : „ Der stirbt ja doch ,
ehe er in das Alter kommt , wo er pcnfionsberechtigt wird . "
Ja , er stirbt eher , wir dachten früher , an der aufreibenden
Arbeit , wir sehen ein , es geschieht durch seine zu gute Lage ,
oder nein , es ist so für ihn „standesgemäß " .

Doch halt ! Eins können wir dem „ B T. " nicht schenken ,
das ist der Schluß , in dem es fich auf köstliche Weise in seiner
ganzen Glorie entpuppt . Hier steht das Eselsohr bedenklich
unter der Löwenhaut hervor . Kam uns doch schon am Anfang
die warme Theilnahme des „ B- T. " etwas wunderbar vor
und stellten wir Vcrmuthungen an , jetzt finden wir diese auf das
Glänzendste bestäligt . Also warum diese Fürsorge ? Antwort :
Damrt die Postassistentcn deutsch - freifinnig wählen sollen .
Jetzt ist es uns auch klar , nicht um die Herreu Postassistenten
ist es dem „ B. T. " zu thun , nein , die ganze Beamtenwelt
soll in den Deutsch - Freifinnigen ihre einzigen Helfer sehen .

Wahrlich , auch wir wollen nicht , daß das Beamtenprole -
tariat fich mehre , ebensowenig wie das Offiziers - und Gelehrten -
Proletariat , ebensowenig wie dessen Gegentheil das unwissende
Zeitungsproletariat , denn wir wollen überhaupt kein

Proletariat ! Wir find es , die mit allen Kräften bemüht
sind , das Bestehen des Proletariats überhaupt zu beseitigen .
Wir wollen daher auch den Hebel an der rechten Stelle an -

legen , wir wollen dahin wirken , daß die Existenz der Menschen

gebessert werde , welche einer Besserung am meisten bedürfen ,
das stnd — die Lohn - Arbeiter ,

die wahren Stiefkinder des Staates .
A. K,

§

derc ) zu 6 und 8 Jahren harter Arbeit verurtheilt wurden ,

wegen Aushändigung eines sozialistischen Pamphlets , an einen

Arbeiter , wenn Andere , wie Vas 14jährigc Frl . Gonkovskaja ,

zum Exil als „ Poselentsn " verurtheilt wurde , weil sie in die

Menge hineingerufen : „ Es ist eine Schande , Leute um Nichts

zum Tode zu verurthetten " ; wenn die Gerichte so leicht mit „ bar -
ter Arbeit " und „Verbannung " umspringen , so ist es offenbar ,
daß vom „ administrativen Exrle " erst die betroffen werden , gegen
die fich auch nicht eine Spur von Anklage auffinden läßt.

Einer der charakteristischsten Fälle , dre 1881 zu Hunderten
bekannt wurden , ist folgender : 1372 gab der Adel von Kursk
dem Gouverneur der Provinz ein Diner . Ein Großgrund -
befitzcr , Herr Annenkoff , war mit dem Toast auf dem Gouver -
neur betraut . Indem er seine Sache ausrichtete , schloß er mit
den Worten : „ Euer Excellenz , ich trinke auf Ihre Gesundheit ,
aber ich wünsche von Herzen , daß Sie den Angelegenheiten
unserer Provinz etwas mehr Zeit widmen mögen ! " Eine

Woche später fuhr ein Postwagen mit 2 Gendarmen bei Herrn
Annenkoff vor : und ohne daß man ihm erlaubt , auch nur von

seiner Frau Abschied zu nehmen , wurde er nach Byatka trans -

portirt . Es dauerte 6 Monate , bis die thätigsten Vcrwcndun -

ien der mächtigsten Persönlichkeiten in Petersburg ihn aus
' er Verbannung befreiten .

Kurz , die „ administrative Verbannung ' nahm unter Alexan -
der II . eine so skandalöse Ausdehnung an , daß . als die Pro -
vinzialversammlungen unter der Diktatur von Loris - Melikoff
einige Redesreihcit erlangt hatten , eine lange Reihe von Vor -

stellungen durch dieselben an den Kaiser gerichtet wurde , die
die unmittelbare Abschaffung aller Art von Verbannung ver -

langten und jene ungcheurlrchc Praxis in lebhaften Ausdrücken
kennzeichneten .

Es ist bekannt , daß nichts geschehen ist , die Regierung hat
zwar ihre Absicht , die Verbannten zu begnadigen , zu erkennen
gegeben , aber eine Prüfungskommission ernannt , welche nur
Wenige , sehr Wenige begnadigte , und für die Uebrigen einen
5 — 6jahrigen Termrn festsetzte , wo jeder einzelne Fall noch ein -
mal geprüft werden soll .

Die Lage dieser Exilirten kann man sich leicht vorstellen ,
wenn man fick einen ( mannlichen oder weiblichen ) Studenten

@ # # #
leder Fablikatlonsartrkel kostet so viel , wie
wiegt , und natürlich ist da kein Mittel .

halben Rubel zu verdienen . Die Re -
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er in Silber
auch nur einen
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g I » den hiesigen Badeanstalten und zwar in denjeni -

gen , woselbst sog . Wannenbaver genommen werden , ist es zur
Gewohnheit geworden , bei starker Frequenz die kurz vorher ge -
brauchte Badewanne nach einiger Reinigung sofort wieder dem

nächsten Badegast zur Verfügung zu stellen und so fort , bis

der letzte der Badegäste befriedigt ist . Die hohe Gefahr , welche
durch eine derartige Manipulation für die Gesammtheit der
Badenden entsteht , wenn die vorher die Wanne benutzenden
Personen mit an st eckenden Krankheiten behaftet ge -
wesen , liegt auf der Hand . In Oesterreich und Frankreich hat
man derselben bereits dadurch Rechnung getragen , daß man
die Badewannen vor jedem Gebrauch mit einer festanlie -

genden Leinwandhülle überzieht , wodurch eine Be -

rührung der Körpertheile an den Wandungen jede eventuelle

Ansteckungsgefahr ausschließt . Vielleicht ließe sich auch in den
Berliner Badeanstalten eine derartige Einrichtung einführen ,
um die Badegäste vor einer Ansteckung zu schützen .

r Die Pflege epileptischer Kinder im scklulpflichtigen
Alter liegt in unserer Stadt noch recht sehr im Argen , da für

diese Unglücklichen von der Kommune unmittelbar nicht viel

geschieht . Viele dieser Kinder , bei denen das Leiden noch nicht
voll zum Durchbruch gekommen ist und die Krankheitsfälle sel -
tener eintreten , besuchen die gewöhnlichen Schule « , andere , bei

denen die Anfälle zahlreicher und heftiger auftreten , bleiben

wohl ganz ohne Unterricht . Den Familien , die in unserem

großstadtischen Treiben im Kampfe ums Dasein nicht die Zeit

erübrigen können , um die angemessene Unterbringung eines

solchen Kindes in eine Anstalt nachzusuchen , vielleicht auch aus

falscher Pietät diese Unterbringung nicht wünschen , erwächst in

diesen unglücklichen Geschöpfen eine furchtbare Last , die um so

größer ist , wenn sie ohne Unterricht aufwachsen und die Krank -

heit später ihre geistig verheerende Wirkung geltend macht .

Zwar fehlt es nickt an Anstalten in unserer Stadt , in denen

solche Kranken gepflegt werden , aber diese Asyle find bei Wei -
tem nicht ausreichend , alle Bedürftigen aufzunehmen . Eine
Kontrole der Behörde flndet so gut wie gar nicht statt und es
wäre hier eine sehr passende Gelegenheit gegeben , der privaten

Wohlthätigkeit ein großes Arbeitsfeld zu schaffen . Freilich wird

auf die Dauer auch die Behörde der Sache gegenüber Stellung
nehmen müssen . Ganz ohne Unterricht können und dürfen
diese Ungleichen in keinem Falle bleiben und wir find über -

zeugt , daß einmal eingerichtete Schulanstalten ebenso vortheil -

hafte Erfolge haben werden , wie heute schon ' unser hauptstädti -
scher Unterricht für blinde Kinder .

g. Die seiner Zeit viel besprochenen Tariftafeln an
den beiden Eingängen zur Rockstraße , welche bekanntlich „ von
unbefugter Hand " mit weißer Farbe besttichen worden waren .
um so oen Tarif unkenntlich zu machen und ein Irren des

Publikums bezüglich der Geltung desselben zu verhindern ,
zeigen fich seit einigen Tagen wieder in ihrer früheren Gestalt ,
d. h. die Tafeln find von der weißen Farbe gesäubert und der
Tarif ist wieder fichlbar Es wäre dock nunmehr endlich an
der Zeit, diese zwecklos gewordenen Tafeln gänzlich zu be -

fettigen, um eine Irreführung der Passanten der Rochstraße zu
verhrndern .

N. Auf den Grund gefahren . Ein ca . 4 Fuß tiefge -
hender mit Sand beladener Kahn gerieth gestern Nachmittag
gegen 3 Uhr , des niedrigen Wasserstandes der Spree wegen ,
unter der eisernen Brücke am Kupfcrgraben auf den Grund .
Alle Anstrengung das Fahrzeug wieder flott zu machen war
anfänglich vergeblich . Endlich wurden die ca . 24 Centner
wiegenden Masten über Bord geworfen , der Kahn durch Ent -
ladung von Sand in kleinere Boote etwas gehoben , so daß er
gegen ' / «7 Uhr mit Seilen und Winden vorwärts deförvert
werden könnte . Fünf Kähne oberhalb und 6 unterhalb der
Spree mußten die ganze Zeit über liegen bleiben . Es war
eine vollständige Sperre auf diesem Wasserlauf eingetreten und
eine ungeheure Menschenmenge beobachtete vom Ufer und der
Brücke aus die anstrengenden Arbeiten der Schiffsmann -
schaft .

l>c. Rücksichtslosigkeit . Die Unsitte , Gegenstände so an
die offenen Fenster zu stellen , daß sie durch irgend einen Zufall
leicht hinabgestoßcn werden können , hat schon manches Unglück
verschuldet . Geradezu empörend aber ist es , wenn manche
Menschen Dinge , die sie doch sebr leicht im Zimmer selbst be-
fettigen können , absichtlich zum Fenster hinaus auf die Straße
wetten , ohne die geringste Rücksicht auf die vorübergehenden
Mitmenschen zu nehmen . So waren wir gestern Zeuge , wie
aus dem oberen Stockwerk eines Hauses in der Oraniensttaße
ein glimmendes Cigarrenende hinabgeworfen wurde , gerade
als ein junges Mädchen unten vorüberging , die aus einer
Fabrik nach Hause eilte . Das brennende Cigarrenende fiel auf
den Mantel des Mädchens , und ehe noch andere Passanten
dieselbe darauf aufmerksam machen konnten , war in das Klei -
dungsstück ein großes Loch gesengt . Die arme Arbeiterin brach

gierung giebt diesen Exttirten 4 —6 Rubel monatlich und
zieht auch dieses kleine Almosen zurück , wenn der Verbannte
von seinen Angehörigen oder Freunden auch nur den gering -
sten Geldbetrag erhält , seien es selbst 10 Rubel in 12 Mona¬
ten . Unterrichtsstunden zu geben , ist ausdrücklich verboten , selbst
wenn eine Möglichkeit dazu vorhanden wäre , z. B. den Kin -
dern des „ Stanovoy ' s . " Tie meisten dieser Verbannten ver -
stehen kein Handwerk , und Anstellung in einem Geschäft zu
finden , wenn in solchen Marktflecken überhaupt ein Komtoir
ist , gehört zu den Unmöglichleiten . „ Wir fürchten uns, " schreibt
der Jen , seier Korrespondent des „ Russischen Kouriers " , „ ihnen
Beschäftigung zu geben , da wir sonst besorgen müssen , selber
unter polizeiliche Ueberwachung zu kommen . Es genügt , mit
einem „ administtativ Verbannten " zusammenzutreffen , oder ein
paar Worte mit ihm auszutauschen , um unter die Rubrik der
Verdächtigen zu kommen . Der Chef eines Handelshauses hat
neulich alle Mitglieder seines Personals zur Unterschrift eines
Dokumentes veranlaßt , daß sie mit „ Politischen " weder Bekannt -

schaft schließen , noch dieselben auf der Sttaße grüßen wollen . "
1880 hieß es in den Zeitungen , daß der Finanzminister

einen Gesetzentwurf in Vorschlag gebracht habe , daß „ der
Generalgouverneur den Verbannten erlauben dürfe , irgend
ein Geschäft zu betreiben . " Ick konnte noch nicht in Ersah -

rung bringen , ob dieser Vorschlag wirklich Gesetzeskraft er -

langt hat , aber das weiß ich, daß früher fast alle Geschäfte
den Exilirten untersagt waren , abgesehen von dem Umstand ,
daß ein Geschäftsbetrieb für Leute , denen es verwehrt ist , auch
nur auf einige Stunden die Stadt zu verlassen , ein Unding
ist . Soll ich nun noch fortfahren , das schreckliche , undenkbare
Elend dieser Leute zu schildern ? „ Ohne Kleider , ohne Schuh -
werk , in den elendesten Hütten lebend , ohne Beschäftigung ,
sterben sie meist an der Auszehrung " , schreibt der „ Golos " am
2. Februar 1881 . — „linse , e administrativ Verbannten leben
in beständigem Hunger . Einige von ihnen , die kein Obdach
hatten , wurden in einer Nische unter dem Glockenthurm auf -
gefunden " , schreibt ein anderer Korrespondent . „ Administrative
Verbannung bedeutet einfach Volkslöbtung durch Erhungern " ,
sagte die Presse , als man darüber schreiben durfte und „ es ist
eine langsame , aber sichere Hinrichtung " , schrieb der „Golos "
ein anderes Mal .

Und dabei ist dieses Elend noch nicht einmal das
schlimmste in der Lage der Eriliitcn , sondern die entwürdi -
gende Behandlung , der sie seitens der Lokalbeamten ausgesetzt
find . Wenn sie einer Zeitung die geringste Beschwerde mit -
theilen . werden sie nach dem entlegensten Theile Oststbiriens
verschickt .

Junge Märchen , die in Kargopol inhaftirt waren , mußten

sich zur Nachtzeit die Besuche betrunkener Beamten gefallen

lassen , die umcr dem Vorwande , zu jeder Zeit bei den Exstir -

Veramwortlieder ?fiedacieur

in Thräncn aus , als sie den Schaden gewahrte . Der Thäter
war natürlich kühn in das Innere des dunklen Zimmers zu -
rückgewichen und konnte leider nicht zur Verantwortung ge -
zogen werden .

r. Mit wallender Hutfeder , und nie ohne diese , pflegte
Fräulein Lieschen auszugehen . Das war gerade nickt ausfälltg ,
denn sie ist Verkäuferin in einem Putzwaarengeschäst , wo man

dergleichen Sachen sehr schön haben kann . Auffälliger war es

schon , als mehrere ihrer Freundinnen den gleichen kostbaren
Kopfputz trugen , so daß , wenn die kleine weibliche Karawane

am Sonntagsnachmittag durch die Marianncnstraßc schritt , ihr
ein ganzes Straußengefieder voran wehte . — Aber so a Bissel
Lieb und a Bissel Treu und a Bissel Falschheit ist allemal

dabei , und durch die letztere Untugend einer Kollegin von
Lieschen erfuhr deren Prinzipal von dem kolossalen Feder - Luxus
seiner Verkäuferin . Da gingen dann plötzhch große Verän¬

derungen vor ; Lieschen und ihre Freundinnen hatten plötzlich
die kostbaren Federn entfernt und Lieschen hat ihre Stellung
als Verkäuferin quittirt ; ihr Vormund hat viel mit ihrem
Prinzipal unterhandelt , wobei dieser das denkwürdige Wort

gesprochen haben soll : „ Wenn die Angestellten im Geschäft
nur so viel stehlen , wie sie für fich brauchen , so würde man
darüber hinwegseben ' , aber wenn sie gleich den Bedarf für die

ganze Freundschaft stehlen , das muß ein Geschäft zu Grunde
richten ! " Es ist noch nicht ausgemacht , ob wir Lieschens rei -
zende Straußfedern nicht noch mal auf dem Gcrichtstische als
corpora delicti zu sehen bekommen .

N. Verschollen . Am Montag Morgen kam ein junger ,
etwa achtzehnjähriger Mensch , der anscheinend Schüler erner
hiesigen Unterrichtsanstalt war , zu der Wittwe Mündt an der
Stralaucr Brücke und micthetc sich ein Boot . Als Pfand da -
für hinterließ er eine silberne Cylinderuhr mit Kette . Am
Abend gegen 9 Uhr wurde das Boot von Arbeitem zurück -
gebracht , welche erzählten , dasselbe auf dem Rummelsburaer
See herrenlos umhertreibcnd gefunden zu haben . Aller Wahr-
scheinlichkeit nach ist dem jungen Manne , der durchaus nicht
den Anschein erweckte , mit selbstmörderischen Abfichten umzu -
gehen , ein Unglück zugestoßen . Derselbe wird 1,70 Meter hoch
geschätzt , soll schlanker Statur , blond und mit grauem Anzüge
und ebenso farbigem Hut bekleidet gewesen sein .

N Selbstmordversuch . In der verflossenen Nacht machte
die Frau des in der Mtttelstraße 50 wohnenden Schneider¬
meisters R. den Versuch , fich das Leben zu nehmen , indem sie
eine aus Chloroform und Bilsenkraut zusammengesetzte Mixtur
genoß . Obgleich sofort energische Gegenmittel in Anwendung
gebracht wurden , war der Zustand doch ein so besorgnißerre -
gender , daß die Ueberführung nach der Charitee erforderlich
war . Ob Frau B. am Leben erhalten werden kann , ist nach
Anficht der Aerzte fraglich . Das Motiv zu dieser That soll
ein eheliches Zerwürfniß gebildet haben .

N. Plötzlicher Tod . In der Schönhauser Allee , vor dem
Hause 145 brach gestern Nachmittag gegen 2 Uhr die 58 - jäh -
rige Wittwe Pauline B. bewußtlos zusammen . Von Haus -
bcwohnern wurde die B. nach dem Hof gebracht und ärztliche
Hilfe requirirt . Der hinzugerufene Arzt Dr . Stcinback konnte
nur den eingettelenen Tod in Folge eines Herzschlags konsta -
tirm . Die Leiche wurde nach dem Obduklionshaus ein -
geliefert .

VermiseMes .
Vestrafte Gewissenlosigkeit . In Dresden wurde dieser

Tage ein Fleischermeister aus Lommatzsch , N Hemmannn , der
von einer Gutsbesitzersftau Wilh . Fritzschc aus Zöthain eine
hochgradig pcrliüchtige und lungenkranke Kub angekauft und
das Fleisck thcilS frisch verkauft , theils zu 3000 Stück Koch¬
würsten verarbeitet hatte , die auf dem Pfingstsckießen zu Lom -
matzsch abgesetzt wurden , wegen Vergebens gegen das Nah -
rungsmittelgesetz zu der exemplarischen Strafe von 1 Jahr Ge -
fängniß und 3 Jahren Ehrenrechtsverlust veruttbeilt ; die Mit¬
angeklagte Frau Fritzsche erhielt 4 Monate Kefängniß . Von
den Konsumenten des verdorbenen Fleisches waren sehr viele
an heftigen Leibschmerzen und Diarrhoe , zum Theil verbunden
mtt Uebelsein und Erbrechen , erkrankt . ( Wieviel Kollegen hat
dieser sächsische Metzger in Deutschland ! )

„ Anekdoten zu Schiller ' s Leben von einem Studien -
genossen desselben, " der fich W. B. M. unterzeichnet hat ,
finden fich in dem „Zeitgenossen " von 1829 aufgezeichnet .
Fast keine Nacht konnte der Studiengcnosse Schiller ' s , dessen
Bett dem seinen am nächsten stand , ruhig schlafen . Ost sprang
Schiller , von irgend einer Idee oder einem Interesse ergriffen ,
auf , um während der Nacht zu dickten oder zu studiren . Der
Weg aus seinem Bette ging , wie W. B. M. behauptet , über

! das des Stubengenossen , und dieser empfing dabei manchen' Fußtritt von ihm . Wenn die Tischstunde nahe war . so hatte
der Studiengenosse die Aufgabe , Schiller für dao Erscheinen
bei dem gemeinschaftlichen Essen vorzubereiten . Es wurde

dabei streng darauf gehalten , daß Niemand mit ungeordnete
Haupte erschien . Schiller liebte es nicht , sich zu frisiren . „Aber
Fritz , wie siehst Du wieder aus ? " sagte daher wohl der

Freund , wenn die Eßglocke ettönte . „ Ich wollte, " rief Schmer
dann , „ daß der verdammte Zopf zum Henker wäre ! " Gewi�'
sich erbarmte sich nun dieser Stuvenkamerad und drehte #
den Zopf . Wahrscheinlich sehr übertrieben behauptet Schiller »
Jugendfreund in den „ Zeitgenossen " aber auck , daß Fritz , wen»

nun in Reih und Glied zur Tafel marschirt sei , oft kemS

Schritt und keine Haltung habe bewahren können . Schrltj ®
Gang war wohl überhaupt etwas schwankend . Er brauo - e

also nicht , wie W. B. M- meint , dann immer schon vor in ?

zu viel Wein genossen zu haben , der bei Tafel selbst nur tn

geringer Quantität gereicht wurde . Auch setzt der Jugeno -
fteunv Schillers selbst hinzu , daß jede Unregelmäßigkeit die ! «

Art stets unbemerkt geblieben sei . Schillers StudiengenoW ,
die ihn wegen seines originellen Wesens , wegen seiner gr # n
Herzensgüte und wegen seiner munteren Schwänke über nlls

geliebt halten , seien eifrig bemüht gewesen , dazu bcizuw ' . ze
daß für Schiller aus dergleichen Dingen keine Unannekmn ° »
leiten entstanden wären . Auch habe das schon der cspnt
corps in jeder Abtheilung der Karlsschule verboten . _

Derstlo <

Corpsgeist habe aber auch verlangt , daß keiner ungestraft em

wirklich ehrlose Handlung deging . Schiller habe in soMn
Fällen trotz seines großen Ansehens darauf verzichtet , den Jo ,

fitz bei den Rechtsenlscheiduugen zu führen . Wenn aber »

Strafe festgesetzt gewesen sei , so habe er mit fichllichem mow

lischen Ingrimm , welcher seinem sckwac. eu Arme eine enttetztm ?
Kraft vei liehen habe , das Amt des Büttels verwaltet .
aber habe er auch die Ettafe für Andere auf sich genowme
Wer denkt dabei nicht an die Geschichte mit dem Federbtu 1

Don Carlos ? Deklamirt habe Schiller mit vielem Feuer , aS

„ das mimisch plastische Talent der Teklamatian " bade rlim 9

sehlt, wie stich das bei den dramatischen Aufführungen m »n

Karlsschule oft genug gezeigt habe . In Shakespeare ' s Jun >?
Caesar hahe Schiller den Brutus gespielt . Privatim habt
auch Scenen aus seinen eigenen schon damals entstanoen
Dramen aufführen lassen . Denn auck Kabale und Aeve i

bis auf diese Zeit zurückzuführen . Viele unter den Per�n '

z. B. der Lberhofmarschall Kalb , seien tteu nach dem �

gezeichnet .
Zur Greely - Grpedition . Der Matrose Henry ,

auf der Grecly - Expedition vom Lieutenant Greelu eric�n
und später von seinen Kameraden verzehrt sein soll , [>», »"*
sich jetzt herausstellt , der Sohn des Eisenbahnstationsbcain
Buck in Hannover . Derselbe hatte sich unter dem
Charles B. Henry als Sergeant anwerben lassen und war i

gleich Korrespondent für die „ New Borkcr Times " . Die l-

find trostlos über die Art und Weise , in der ihr
gedlich um ' s Leben gekommen ist . — Aus New- Bork ,
wird gemeldet ; Die Freunde des in den Arktischen Rcgto
verstorbenen Lieutenants Kislingbury behaupten von Jw '

daß Lieutenant Greely auf ihn eifersüchtig war , und mt -
„

davon , daß die Expedition in zwei Parteien getheilt war ,
denen die eine den Entbehrungen unterlag , während vre a

sich den Besitz der Lebensmittel gesichert hatte . Sie L,
eine Untersuchung und beschuldigen die Beamten der 6ft
lichung der Wahrheit . Die „ World " sagt , daß eine

�
jüngeren Offiziere der Aufsuchungsexpedition die GeW ®
Leichenvcrzehrung weiter erzählt habe , wie sie ihm mnö
wurde . Der „ World " zufolge fügte der Erzähler b>nfU. „ �
jeder Einzelne der Leichcnesser sich seine Portion Flers »
abgeschnitten habe . el>

AuS Ostpreußen . 18 . August . Von einem Aufstv
- p ,

regenden Morße auf der Eisenbahn lassen ß # �

Grenzb . " aus Eydlkuhnen berichten . Das Blatt , dem w

Verantwortlichkeit für die Richtigkeit der Nachricht ubc
■ müssen , schreibt : Wie wir nachtraglich ersabren. ist urder�' vom letzten Dienstag zum Mittwoch im russischen

in einem Coupe zweiter Klasse ein Kaufmann aus Kon n **
9A fXßbrß nft - flPt JVf AM <»*mArhfI l'

ten Haussuchung halten zu dürfen , gewaltsam in ihre Zimmer
eindrangen . An einem anderen Otte zwingt die Polizei die
Exilirten . jede Woche in der Polizeistation zu erscheinen , und
unterwirft sie gemeinsam mit den Straßendimen einer körper -liehen Untersuchung u. s. nx

So geht es zu in den ' minder entlegenen Theilen Ruß -
lands und Sibiriens : man kann sich also leicht vorstellen , wie
es an solchen Plätzen wie Llekminsl , Bcikhoyausk oder Nigne -
Kolymsk hergeht , in einem Weiler an der Mündung des Ko -
lyma , über dem 68. Breitengrade und mit nur 190 Einwohnern .Denn alle diese aus nur wenigen Häusern bestehenden Weiler
hahen ihre Exilitten , ihre Märtyrer , die da für immer lebendigHegraben find , nur aus dem Grunde , daß man lein Material
aufbringen konnte , um sie selbst durch ein käufliches Richter -
pack verurtheilen zu können .

Nachdem fie monatelang über die schneebedeckten Bergewandern mußten , aus dem Flußeis , in den Tundias , find sienun in diesen Weilern eingesperrt , wo nur ein oder zweiJäger vegctiren , stets in der Gefahr , Hungers zu sterben .Und nicht nur in den Wellern , — man wird es kaum glau -den , aber es ist doch so : eine ganze Anzahl der Erilitten istin den „ Ulusses " eingesperrt , d. h. in den Feldlagernder Jakuten , Seite an Seite mtt Leuten - die mit ekel -
hasten Hautkrankheiten behaftet find . „ Wir leben im Finstern, "schreibt einer derselben , der die Gelegenheit benutzt , durch einen
Jäger , der nach Verlhoyansk ging , einen Brief an seine Freunde

, zu senden , welcher zehn Monate brauchte , ehe er nach Lies -
! minsk gelangte , „ Brod haben wir nickt , sondern essen nur1 Fische . Fleisch ist um keinen Preis zu haben . Wir leben imFinstern und brennen nur anderthalb Stunden täglich Licht ,denn es ist zu theuer . "

Ein Anderer sogt : „ Ich schreibe unter heftigen Schmerzen ,in Folge der Pcrioslofis . Ich habe verlangt , nach einem
Hospttal geschickt zu werden , aber ohne Erfolg , ich weiß nicht ,wie lange diese Tortur noch dauern wird , mein einziger Wunsch

, ist , diese Schmerzen loS zu sein . Man erlaubt uns nicht , ein -
; ander zu besuchen , obschon wir nur 3 Meilen von einanderi entfernt sind . Der Staat bewilligt uns vier einbalben Rubelmonatlich . " Ein Dritter schreibt um dieselbe Zeit : „ Dank .liebe Freunde , für dre Zeitungen ! Aber ich kann sie nicht lesendenn ich habe kein Lrckt und es giebt keins zu kaufen . MeinSkorbut macht rasche Fotttchritte und da ick leine Aussichthabe , fortgeschafft zu werden , so hoffe ich. im Laufe des Win -terS zu sterben . "

„ Ich hoffe im Laufe des Winters zu sterben . " das ist! die einzige Hoffnung , die ern rn einem Jakuter Feldloaer| eingesperrter Verbannter unter dem 68sten Breitegrade nähten' kann !

St . « . rvvnetm in Berttn . Druck und Vertag von * ( « « « adum

29 Jahre alt , bei der Station Swentiany ermordrt pjeftt
Leiche aus dem Fenster geworfen worden , la °

g, be-
Stelle der Courierzug fich mit einem Güterzuge kreuz '

merkte der Lokomotivsübrer des Güterzuges wohl . der
aus einem Coupe geworfen wurde , konnte es aber
Dunkelheit nicht enennen , und machte auf Station v w

Anzeige . Man forschte sofort nach und fand dte T �i P«
durchschnittenem Halse. Der Ermordete soll vrel Ott „ �
gehabt haben , was die Briefkouvcrts . welche rnan »cr ßntt
nachwiesen : man fand ferner bei ihm eine wertho «. �hf
und silberne Uhr und 10 Rubel . Ein Beamter .
personal soll , als des Raubmordes verdäcktig , verbat .

Sieben Persouen verschüttet . Bei dem
„TbeilS des United States Hotel in Washrngton pepeP

des 3. August wurden sieben Personen verschüttet , # P
drei getödtet wurden . Der Gcbäudeinspektor gjneKPseit geraumer Zeit , wie aus der Bundeshauprstao e-�x. isa ?
wird , auf den dausälligm Zustand des tzaules

, gemacht morden , aber dieser pflichttreue Beamte „«lujn1! scheinlich von der kommenden Wahlkampagne zu i
� M

I und muß geglaubt haben , daß das Gebäude noch o
I endigung der Wahlen Stand halten werde , denn er . - . „ili ®

die Ergreifung jedweder Sicherheitsmaßregel .
Meinung fordert denn auch einstimmig , daß an Hauff *
gen , unter denen sich auch der Miteigenthünier
Richter Cox vom Obergericht des Distrikts Co . um - '
einmal ein Exemvel staluirt werde - , _ ig . M' !

Aus London wird der „ Köln . Ztg . " unterm
� gcM

mitgelheilt : Die englischen und schottischen Nrmrode ,
auf den schottischen Mooren den Beginn der - . | Ctn 9,

durch Massenabscklachtung dieses Vogdwrldes ä nut
dachten , fanden fich überall in ihrem Weidwcrle ö .

� i, ;i
die furchtbaren Gewitter , welche den ganzen
suchten . Von Glasgow . Edinburg . Tundee .
und anderen Orten werden stundenlange Rcgeng " >> Jhltt �
schwemmungen unds Donner und Blitz gemelve - �l «

arbeitet und einen Lord , den Lord Landcrdale , -

Standartenträger Schottlands , der . auf der 8c9
- ben auf einem Pony über eine Btückc ritt . �

' .
Mrtternacht . ohne zum Bewußtsein gekommen pflege J5

i. 1 ' S ÄÄÄ - kf ÄZZ
der Haarwurzel ' also ziemlich in der MUle

aM. H. 5 , oft.über Nacht ein Tuch um den Kopf
,n -Hiltft ' ' � i PMorgen das Haupt mtt einer festen ,

erßett dre &
Bei öfterer Wiederholung dieser Prozedur '

gZt . „ <bald verschwinden , wenn auch nur auf l « tß oUs „ I
Die Entfernung von Milch - Kaffee - Ftt . isi'J*

: die Stelle noch feucht ist , mit einem maß ff � rv
, auf der linken Seite des Stoffes . Dre >e P'

die zartesten Stoffe nickt angreifen .

t » BerlWLMi . Beutdfiratze 1

auch
mache
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